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Abg. Vinzeriz Lackner: Hoher Landtag, meine 
Damen und Herren! Allein'das, daß die Indu­
strieförderung, insbesondere die Ansätze für- die 
Förderung unsere^ Bergbaues in dieser Gruppe 
verankert sind, unterstreicht schon die enge Ver­
bundenheit mit dem Bauernstand. 

Bergmannsstand und Bauernstand sind die 
beiden ältesten Stände hier in unserem Lande. 
Und wenn bisher in den letzten Budgetreden 
immer nur die Sorge um den Arbeitsplatz für 
den Kohlenbergmann durchgeklungen hat, so hat 
es bei dieser Budgetrede fast von jedem Gene­
ralredner, aber auch von den verschiedenen De­
battenrednern, immer wieder, durchgeklungen, 
daß auch in anderen Gruppen, insbesondere der 
Urproduktion, die Arbeitsplätze nicht mehr so 
gesichert sind, wie sie es bisher waren. Alle Ge­
neralredner haben dies zum Ausdruck gebracht 
und der Herr Kollege Pölzl hat dabei eigentlich 
schon einen Weg gezeigt, daß der Ausweg von 
der Urproduktion über die Finalindustrie zur 
Arbeitsplatzsicherung gegeben ist. Die Alpine, 

nicht 104 Millionen, sondern lfö Millionen ist. 
(Abg. Burger: „104 Millionen vom Vorjahr!") 

Dazu kommen 2.1 Millionen Darlehen, das ist 
der Zinsendienst für diese 115 Millionen, die als 
Darlehen aufgenommen werden sollen, zur Zeit 
aber noch nicht bedeckt sind, sondern wenn sie 
gebraucht werden, flüssiggestellt werden sollen. 
Dazu ist aber zu sagen, daß wir von den 104 Mil­
lionen vom Vorjahr, die wir gehabt haben, nicht 
einmal die Hälfte ausschöpfen könnten. Damit 
ist aber schon die Problematik der Ersatzar­
beitsplätze für den Bergbau gegeben. Sicherlich 
melden sich sehr viele und geben sich als stink­
reich aus, erwarten von den Gemeinden gratis 
einen Grund und die Auf Schließung und alles 
und dann 10 Jahre Steuerfreiheit. Das sind 
Dinge, von denen eine Gemeinde ja auch nichts 
hat. Das sind Arbeitsplätze, von denen sie auch 
nicht diesen Ertrag hat, der ihr zusteht, den sie 
durch den Rückschlag im Bergbau verloren hat. 
Das Was. und Wie: Was soll man erzeugen, was 
ist absatzfähig, was ist lohnintensiv?, das 

-jsind—ja—auch—die—Dinge, die—dabei—eine^ 
die ja heute schon zitiert worden ist, ist da der 
größte Träger der Urproduktion mit wenigen 
Ausnahmen in der Finalindustrie. Diese wenigen 
Werke sind -Krieglaehy zum Teil nur Kindberg, 
aber vor allem Ferlach mit seiner Werkzeugin-
dustrie, Zeltweg mit seiner Maschinenbauindu­
strie und. Judenburg mit seiner Halbfertigung. 
Diese sind natürlich exportorientiert und auch 
den Krisen, welche von außen kommen, unter­
worfen. Ich kann Ihnen natürlich nicht das 
ganze Produktionsprogramm der Alpine Zelt­
weg aufzählen. Es spannt sich vom Schwellen­
nagel über die englische Kreuzungsweiche bis 
hinauf zur Lokomotive, vom Behälterbau zur 
Lawinenverbauung und den Straßensperren. 
Damit sich die Damen und Herren davon ein 
Bild machen können, möchte ich bitten, dieses 
Programm im Rundlauf durchzusehen (gibt eine 
Broschüre in Umlauf). 

Der Strukturwandel unserer Zeit ist ja augen­
scheinlich vorgeführt worden. Er soll aber nicht 
so vonstatten gehen wie man hüben und drü­
ben so manchmal hört, daß man Vergleiche zieht 
mit der Landflucht oder mit der Abwanderung 
aus der Land- und Forstwirtschaft. Daß seit 1950 
ungefähr über 300.000 Leute abgewandert sind, 
ist ja bekannt, in den letzten zehn Jahren 
250.000. Und da geistern Ideen herum, daß man 
sagt, früher einmal war die Landflucht vertikal 
von den Bergen herunter ins Tal und jetzt muß 
man eben der Infrastruktur nachgehen. Damit 
sind gemeint die Energiequellen und die Ver­
kehrswege, die Donau u. dgl. mehr. Und man 
müßte diesem Fluß weiterhelfen. Aber man 
müßte auch schon den Industriearbeiter in s den 
Tälern erfassen und man müßte alles zusammen­
ziehen irgendwo, wo Energie und Verkehrser­
schließung und auch der Markt schon da ist. 
Wenn wir diesen Dingen weiter vollen und 
freien Lauf lassen, hieße das eine echte Entvöl­
kerung weiter Gebiete. 

Und wenn ich nun insbesondere zu den Bergbau­
problemen sprechen kann, so möchte ich sagen, 
daß die vom Kollegen Burger zitierte Summe 

große Rolle spielen, • Daneben soll aber auch 
gleichzeitig die Umschulung der Bergleute 
gehen. Es ist natürlich so, daß man einen 
alten Bergmann nicht^mehFaTs Dreher umler­
nen kann oder als Feinmechaniker oder als sonst 
etwas, und wenn schon einmal der Gedanke er­
örtert wurde, auf die Baustellen als Hilfsarbei­
ter läßt sich bestimmt kein Facharbeiter, wenn 
er 10, 20 oder mehr Jahre in seinem Beruf war, 
zurückdrängen. Die jungen Leute, das ist auch 
ein Problem, werden uns nämlich nicht mehr in 
den Bergbau gehen. Wenn ich einen Buben habe 
als Knappe, werde ich auch sagen: Bub, geh dort 
nicht hinein in die Grube. Es ist ja keine Aus­
sicht mehr, daß Du dort drinnen für Dein Leben 
lang Dein Brot verdienst. * Die Umstellung als 
solches ist auch auf den Zeitraum abzustimmen. 
Der Zeitraum, der da immer angegeben wird 
über das Kohlenvorkommen, der wird, auch so 
hinaufgespielt, wie es einem gerade paßt. In 
Fohnsdorf z. B. haben wir einen Kohlenflöz, 
6 km in der Breite, 6 in der Länge, das sind 
36km2 mit einer durchschnittlichen Stärke von 
3 m. Sie reicht von 1.5 bis zu 20 m. Wenn man 
dann hergeht und das .Kohlenvorkommen, das 
geologisch festgestellt ist und nach dem bisheri­
gen Abbauverlauf als erwiesen angenommen 
werden, kann, als Vorkommen betrachtet, «ist es 
gerechtfertigt,, wenn man in Zeltweg ein Kraft­
werk hingebaut hat, wo die Kohlenlieferungs­
verträge bis zum Jahre 1987 laufen. Heute, wenn 
einem die Kohle nicht mehr in den Kram paßt, 
geht man her und sagt, das ist wohl vorhanden, 
aber das ist nicht technisch gewinnbar. Dabei 
kann keiner voraussagen, was technisch gewinn­
bar ist. Echt aufgeschlossen sind zur Zeit immer 
noch 4 Millionen Tonnen, und wenn man her­
geht und den heutigen Stand der Technik — 
man ist ja im Bergbau auch nicht stehen geblie­
ben, anwendet, wissen wir genau, und das ha­
ben auch diejenigen gewußt, die diese Kohlen-
vertr^ge für lange Zeit abgeschlossen Thaben, daß 
die Kohle und die Existenz der Bergleute auf 
diese Zeit absolut gesichert sein kann.; Nur ge-
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hört dazu so wie der Landwirtschaft gegenüber 
auch der Kohle gegenüber eine Gesinnung, und 
die „doppeltbrennten" Patentösterreicher, die 
immer gegen die Kohle reden, wissen es natür­
lich genau, verschweigen es aber, daß in Öster­
reich noch immer mehr als die Hälfte der festen 
Brennstoffe eingeführt wird auch unter falscher 
Deklaration. Man bezeichnet es als Steinkohle, 
liefert aber polnische Braunkohle, die einen 
Dreck besser ist als unsere Glanzkohle. (Abg. 
Dipl.-Ing. DDr. Götz: „Wie besser?") 

Einen Dreck besser, entschuldigen Sie den Aus­
druck. Wir sind ja im steirischen Landtag, und 
da darf man auch einmal einen steirischen Aus­
druck gebrauchen. Nun erhebt sich aber die 
Frage: Was ist denn billiger, bestehende Arbeits­
plätze zu erhalten oder neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. Wenn man eine Grube mit 1.400 Leu­
ten schließen will, braucht man eben 1.400 Ar­
beitsplätze. Wenn man auch einen Teil in die 
Frührente oder in die Früh-Frührente, die man 
für die Bergleute geschaffen hat, schicken könnte, 
so ist es doch immer noch so, daß es durchschnittlich 
250 bis 300.000 Schilling kostet, einen Arbeitsplatz 
zu schaffen. Meine Herren, ein einfacher Volksschü­
ler muß sich ausrechnen können, was dabei bil­
liger kommt. Was kosten aber dann die Schlie­
ßungen der Gruben? Die Schließung der Grube 
Fohnsdorf, im ÖIG-Plan auf Verlangen des Han­
delsministeriums erstellt, kostet 200 Millionen 
Schilling, die Lakog, die von dieser großen Kata­
strophe betroffen war, 220 Millionen Schilling, 
der Betrieb Bergla 30 Millionen Schilling, die 
WTK 25 Millionen Schilling, da kommt die runde 
Summe von 475 Millionen Schilling heraus. 
Wenn man sieht, daß nicht einmal die 100 Mil­
lionen ausgeschöpft werden für Industriegrün­
dungen, weil einfach keiner da ist. Es wurde in 
diesem Hause schon einem von den Abgeordne­
ten ein Betrieb angeboten und das Geld — er 
hat sich's auch nicht zu übernehmen getraut. Da 
sieht man, wie schwer das ist. Zu diesen 475 
Millionen kommen aber noch die Restbuchwerte, 
das Anlagevermögen, die gesetzlichen und zu­
sätzlichen Abfertigungsansprüche, die bergbe­
hördlichen Verpflichtungen für Bergschulen, 
Wasserrecht, Haldenaufforstung, die Grund­
rechte und Kraftwerke, die heute auf Kohle ge­
baut sind, haben schon wissen lassen, daß sie von 
der Alpine, mit der sie die Verträge abgeschlos­
sen haben, Regreß verlangen werden, wenn sie 
ihre Kraftwerke vorzeitig auf Öl umstellen müs­
sen. 

Na, das kostet letzten .Endes ja auch eine 
Stange Geld. Zur Zeit ist es aber doch so, daß 
die Kohlehbergbaue hauptsächlich von der Ver-
stromung der Kohle leben, die Industrieverwer­
tung ist ja zurückgegangen, Fernheizwerke sind 
entstanden, die auch Kohle abnehmen und der 
Hausbrand spielt bereits eine gefingere Rolle. 
Aber,wenn man die Grube schließt, dann wird 
man wahrscheinlich mit Auslandsöl, das, wenn es 
gebraucht wird und wir keine anderen Energie­
reserven mehr haben, auch teurer sein wird, als 
es uns jetzt an die Grenze gestellt wird. Aber 
was sollen denn die vielen Haushalte tun, die 
sich nicht einen Ölofen um 20 bis 25.000 Schil­

ling leisten können? Und die noch bei der her­
kömmlichen Art, mit einen Kohlenofen ihr Aus­
langen finden müssen, wenn sie nicht erfrieren 
wollen. Auch auf die müssen wir Rücksicht neh­
men. 

Über Auftrag eines Ministerratsbeschlusses 
soll Fohnsdorf das nächste Jahr das letztemal 
voll fördern und im Jahr 1969 soll die Zeit zur 
Schließung verwendet werden und die LAKOG 
im Jahr 1970. Wir haben aber bereits gehört, 
wieviele Gruben schon geschlossen sind z. B. 
Ratten und wie schwer man dort den Fremden­
verkehr als bescheidenen Ersatz aufbauen kann. 
Der Alpine-Vorstand ist aufgefordert worden, 
Vorschläge zu machen, der Aufsichtsrat der ÖIG 
hat Varianten ausgearbeitet, aber sie alle, wenn 
sie das Problem genau betrachtet haben, sind zu 
dem Schluß gekommen, nein so geht es nicht, 
weil ja die sozialrechtlichen Schwierigkeiten al­
lein schon unüberwindbar sind. Aber auf alle 
Fälle würden bis zum Jahre 1970 3370 Bergar­
beiter nach diesem Plan arbeitslos werden. Und 
so hat man von den 5 Millionen Tonnen, im 
Jahr 1957 haben wir über 7 Millionen Tonnen 
gefördert, bereits herunter reduziert auf 5 Mil­
lionen Tonnen und mit 3,750.000 Tonnen Jah­
resförderung wäre es möglich, auch den Grenz­
landbetrieb aufrechtzuerhalten, ebenso Fohns­
dorf und wenn ich nun zu dem Defizit komme, 
das überall so hinausposaunt wird, so muß ich 
dazu sagen, daß der Alpine-Vorstand eben die 
Bilanz so erstellt hat, in der Hoffnung, daß er 
aus der Bergbauförderung was bekommt und 
aus der Bergbauförderung sind die Mittel, die 
zuerst bescheiden eingesetzt wurden, früher an 
alle anderen verteilt worden, als wie wirklich 
für die Grube Fohnsdorf, für die seinerzeit im 
Jahre 1961 die Bergbauförderung geschaffen 
wurde. Und da ist das ein Rohrkrepierer ge­
worden für die Belegschaft. Und wenn man 
schaut, daß heute die Bergleute auf Kohle von 
über 20.000 heruntergegangen sind auf 9.000, die 
auf Kohle arbeiten, so kann man daraus ermes­
sen, was für Einschränkungen die Bergleute 
ohnehin schon auf sich genommen haben. Und 
auch die Alpine hat einen Alternativvorschlag 
gemacht, der doch darüber hinaus sieht und in 
der Richtung, auch in der ÖIG trägt man sich 
schon mit dem Gedanken, den Bergbau weiter 
zu erhalten. Was das Schlimmste dabei ist, ist die 
Unsicherheit für die Bergleute, denn früher als 
wir die Zwei-Parteien-Regierung gehabt haben, 
ist der Schwarze Peter hin und hergegangen, 
einmal zu den Roten und dann zu den Schwar­
zen. Jetzt sitzt aber der Schwarze Peter in der 
ÖVP-Regierung^ jetzt geht er halt dort herum, 
vom Aufsichtsrat zum Vorstand, zu der ÖIG und 
wieder zurück. Aber keiner will ihn behalten 
und keiner getraut.sich auch zu sagen, was er 
mit dem Bergbau wirklich im Sinn hat. 

Aber darunter leiden-die Bergleute und dar­
unter leidet auch die Arbeitsmoral. Und wenn 
jetzt aus der Bergbauförderung /über Parla­
mentsbeschluß doch aufgestockt worden ist und-
Mittel für den Bergbau kommen, so ist das nur 
ein Bruchteil dessen, was die Bergleute in der 
Zeit, wo wir vom Ausland nichts bekommen ha-
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ben, in die österreichische Wirtschaft investiert 
haben. Das: w.aren nämlich 5 Milliarden Schil­
ling. Und wenn wir alle Jahre nur 50 Millionen 
bekommen hätten, das brauchen:wir ja gar nicht, 
wenn wir die Hälfte von Anfang an immer be­
kommen hätten, gäbe es keinen\ defizitären 
Bergbau. Schauen Sie, wenn ein' Bauer heute 
oben einen Wald stehen hat, so geht es-'über 
seine finanziellen Kräfte, den herunterzuliefern 
und der Verwertung zuzuführen, so wird über 
den grünen Plan ein Forstäuf schließungsweg ge­
baut und dann kann er sein Holz selber führen 
und der ist aus der öffentlichen Hand über die 
Steuermittel- unterstützt. Und wenn der Berg­
mann eine Strecke vortreibt zum Kohlenflöz, so 
ist das auch nichts anderes wie ein Forstauf-
schließungsweg, denn diese Kohle ist vor Jahr­
millionen versunkener Forst. (Abg. Scheer: „Er 
kann sie nicht verkaufen die Kphle, da hinkt der 
Vergleich!") 

Du, wir haben einen Butterberg neben einem 
Kohlenberg und daß der Vergleich nicht hinkt, 

einmal selbst erhalten und rentabel gestaltet 
werden. Dem Bergbau geht es genauso wie den 
Baüern,; er bekommt nicht das, was ihn die 
Kohle in der Gewinnung kostet und sie wird 
von uns nicht verwertet, aber es wird auslän­
dische eingeführt. Dazu kommt noch, daß Strom 
aus Ungarn hereinkommt, der aus Braunkohle 
in Ungarn erzeugt wird, bei Uns aber wachsen 
die Kohlenberge und man wirft dem Bergmann 
alles mögliche vor. 

Ich möchte das dem Lande danken, daß das 
Land eine Zentralgarage plant, in der man mit 
Kohle feuert, daß die Krankenhäuser auch mit 
Kohle feuern und daß viele Anträge schon ge­
stellt worden und gemeinsam verfaßt worden 
sind für die Kohle zur Sicherstellung. Nun 
kommt aber der Bergbau Fohnsdorf aus der Al­
pine heraus und kommt zur GKB. (Landes­
hauptmann Krainer: „Jetzt wirst Du ein.West-
steirer!") 

Es ist ja schon öfters wo so gewesen5 daß der 
Pächter besser gewirtschaftet hat als der Eigen-

-tlas will ich beweisen. Ich möchte nur noeh-sa-—tümefv^In dem FaHeHst-es-ser-daß der Pächter-
gen, daß bei der Generaldebatte auch ein Ruf 
laut wurde: „Schauts nach Westdeutschland", 
dort haben sie zwar 60.000 Bergleute abgebaut, 
aber in Westdeutschland ist es nicht so wie bei 
uns, daß, wenn sie da den Schacht zumachen, 
daß sie nicht mehr dazukönnen, denn da ist ein 
Schacht neben dem änderen. Sie haben nur die 
•Förderung gedrosselt aber die Schächte unter­
einander sind so verbunden, daß diese Kohle 
nicht verloren ist. Wenn man aber bei uns die 
Grube zusperrt, dann ist diese Kohle auf ewige 
Zeiten verloren. Auch dann, wenn wir sie einmal 
notwendig brauchen würden, werden wir nicht 
mehr dazukommen. Wenn sie das in West­
deutschland machen ist es kein Substanzverlust, 
aber bei uns in Österreich, ist es ein Substanzver­
lust. ,Und jetzt lieber Herr Kollege Scheer die 
Antwort. Wir haben in Österreich eine planlose _ 
Kraftwerksbauerei. Da fängt es an, wir haben 
die Verbundgesellschaft als Dachgesellschaft, wir 
haben die Ländergesellschäften, wir haben die 
Sondergesellschaften und die Verbund bindet 
auf ihren Werken die Kohle, so daß das Land 
Steiermark jetzt erst vor kurzem eine Schwei­
zer Anleihe beschlossen hat für ein Ölkraftwerk 
bei. aller Unterstützung durch das Land. Das ist 
für den Bergmann, wieder ein Wermuthstropfen 
in seinen Kelch, denn es klingt fast wie ein Witz, 
es hat aber damals so geheißen, man muß ein 
Ölkraftwerk bauen, um dem Bergarbeiter den 
Arbeitsplatz zu sichern. 

Aber Herr Kollege Scheer, die Energiequellen 
in Österreich sind ja bis zu 45 Prozent ausge­
nützt, wenn die Kraftwerksbauten fertig sind, 
die jetzt im, Bau sind,, im Jähre 1970. Und der 
Anteirder Kohle ist so gering, wenn er wirklich 
verfeuert wird, und durch den weiteren Aus­
bau — nachdem der - Kohlen verbrauch nicht 
steigt, — geht auch dieser Anteil zurück, so daß 
eigentlich cKp Kohle, wenn; eine echte Kohlen-
gesinhung besteht, mit vernünftiger Energiepia-, 
hung verheizt werden kann, dann :brauchenf:wir 
auch: nicht die Bergbauförderuhgsmittel, denn 
der, BetMeb kann: sich • in späterer Zeit "wieder -• 

und der Eigentümer Wieder gleich bleibt. Ich 
möchte aber dennoch ganz kurz daran erinnern, 
daß sichu mit_ dieser Frage auch der steirische 
Oberhirte, der Bischof Dr. Schoiswohl, befaßt hat. 
(Abg. Leitner: „Das habe ich schon gesagt!") 

Es war auch in der Zeitung, daher brauche 
ich seinen Brief da gar nicht verlesen. Wir 
Bergleute danken einem jeden, der sich auf un­
sere Seite stellt. Man möge nicht vergessen, in 
Fohnsdorf ist der Sitz der Grubenrettung, die 
sich schließlich in vielen Einsätzen schon wieder­
holt ausgezeichnet hat, ob das nun bei dem Tun­
nelbau in Bludenz war, wo keiner mehr ohne 
Gerät hineingehen konnte oder ob das: bei der 
Lakog war oder im eigenen Betrieb, das ist ein 
Spezialtrupp, der auch in Österreich erhalten 
werden muß so wie die Berufsfeuerwehr, um 
doch für bestimmte Zeiten auch in anderen Din­
gen gewappnet zu sein. Fohnsdorfer Knappen 
haben z. B. den" Schloßbergstollen gebaut, sie. 
werden wahrscheinlich wieder herangezogen, 
wenn der ausgebaut werden wird, die Fohnsdor­
fer Knappen waren die ersten, die den Khittel-
feldern herausgeholfen haben aus Schutt und 
Trümmern, wie die Bomben gefallen sind, und 
so gäbe es wohl noch viele Beispiele. Und zur 
Barbarafeier kommen ja zu uns alle möglichen 
Leute, alle anerkennen die Leistungen der Berg­
leute und danken ihnen dafür. Der Herr Lan­
deshauptmannstellvertreter hat namens des Lan­
des den Bergleuten gedankt. Ich glaube, es 
könnte das auch der steirische Landtag tun, da­
mit dasnicht ein Lippenbekenntnis ist, wenn es 
heißt: Der Bergmahnsstand sei hoch geehret, 
wenn er äueh des Tages Licht entbehret, so 
tut er's? doch fürs teure Väterland. (Allgemeiner 
Beifall) " \ 

Präsident; Ich erteile das Wort Herrn Abg. 
Buchberger. Als nächster ist vorgemerkt, Herr 
Äbg. Schaffen 

Abg. BMchberger: Hohes Haus, meine Damen 
und Herren! Von dem sichersehr: bedeutenden 
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Faktor unseres Bergbaues, wo wir alle Steirer 
wünschen, daß diese Frage einer positiven Lö­
sung zugeführt wird, möchte ich zu einem ande­
ren Thema hinüberwechseln. Einleitend zur 
Gruppe 7 finden wir den Unterabschnitt 716, 
freiwilliges Feuerwehrwesen und Feuerwehrwe­
sen überhaupt. Ich möchte sagen, daß auch dies 
ein sehr bedeutender Faktor ist deshalb, weil ins­
gesamt in der Steiermark 29.987 Feuerwehr­
männer sich in 753 Feuerwehren zusammenge­
schlossen haben. Wenn wir die Tätigkeit unserer 
steirischen Feuerwehrmänner kennen, wissen 
wir, daß es unsere Verpflichtung sein muß, die­
sen stets einsatzbereiten Männern von dieser 
Stelle aus unseren Dank auszusprechen. Wir ha­
ben ja als Abgeordnete immer wieder die Möglich­
keit, bei den verschiedenen Veranstaltungen un­
serer Feuerwehr mit dabei zu sein und wir se­
hen bei jeder Gelegenheit, daß unsere Feuer­
wehrmänner in unserem Lande jederzeit präsent 
sind. Wir haben auch die Möglichkeit, mitzuer­
leben, wie sich in den letzten Jahrzehnten unser 
Feuerwehrwesen im positiven Sinne aufwärts­
entwickelt hat. Wenn noch bei Beginn des Krie­
ges oder zur Nachkriegszeit die meisten Geräte 
und Feuerwehrpumpen in alten Geräteschuppen 
untergebracht waren, so können wir heute, über­
all mit Freude feststellen, daß wir moderne Rüst­
häuser mit modernen Gerätschaften antreffen. 
Wir können auch sehen, daß sich diese Moderni­
sierung des Feuerwehrwesens immer noch wei­
terentwickelt. Vor allem hat auch der Funk, das 
gesamte Funkwesen bei unseren Feuerwehren 
nun Eingang gefunden. Diese Entwicklung wäre 
sicher nicht möglich gewesen, wenn nicht die 
Steiermärkische Landesregierung immer auch 
eine offene Hand für die steirischen Feuerweh­
ren gehabt hätte. Auch im heurigen Jahr stehen 
wiederum bedeutende Mittel für die steirischen 
Feuerwehren zur Verfügung. Insgesamt ist es 
ein Betrag von 11,808.300 Schilling, im Vergleich 
zum vergangenen Jahr ein Mehr von 799.900 
Schilling. Es ist ja nicht so, daß sich die Feuer­
wehren unseres Landes etwa nur auf die Unter­
stützung des Landes verlassen, sondern wir se­
hen immer wieder, daß wenn irgendwelche An­
schaffungen von Seiten der Feuerwehren getätigt 
werden, auch die Eigenleistung nicht unbedeu­
tend ist. So wurden im Jahre 1967 Eigenleistun­
gen in der Höhe von 5,431.000 Schilling erbracht. 
Auch die Unterstützung von Seiten der Gemein­
den ist enorm. Im letzten Jahr wurde ein Be­
trag von insgesamt ca. 15 bis 20 Millionen Schil­
ling seitens der Gemeinden den Feuerwehren 
zur Verfügung gestellt. Man sieht hier, daß in 
engster Zusammenarbeit der Feuerwehrleute 
selbst unter Unterstützung der Gemeinden und 
des Landes es möglich war, nun eine schlag­
kräftige Feuerwehr innerhalb unseres Heimat­
landes Steiermark aufzubauen. Die führenden 
Männer unserer Feuerwehr sind sich natürlich 
auch dessen bewußt, daß es notwendig ist, für 
einen entsprechenden Nachwuchs zu sorgen. So 
konnten im letzten Jahr 108 Jugendgruppen auf­
gebaut werden, die eine Unterstützung von 
585.000 Schilling von Seiten des Landes erhiel­
ten. Die ganze Entwicklung des Feuerwehrwe­

sens ist in der Hinsicht im Gang, daß man vor 
allem bedacht ist darauf, die bereits bestehen­
den Feuerwehren zu erhalten und auszubauen, 
und man versucht nun in der weiteren Folge, 
entsprechende Stützpunkte zu schaffen, um bei 
Notwendigkeit, bei Unfall u. dgl. auch diesbe­
züglich einsatzbereit zu sein. Die Leistungen, um 
das kurz zu erwähnen, der Feuerwehren waren 
enorm. Insgesamt wurden im Jahre 1966 3.274 
Einsätze gefahren und haben bei dieser Gele­
genheit im Interesse der Allgemeinheit zum 
Vorteil der gesamten Bevölkerung gewirkt. Wir 
wollen nur hoffen, daß sich unser steirisches 
Feuerwehrwesen auch in der kommenden Zeit 
genauso positiv aufwärts entwickelt, und wir 
haben, wenn wir unseren Feuerwehrmännern 
eine entsprechende Unterstützung angedeihen 
lassen, auch die Sicherheit, daß sie im Interesse 
der gesamten steirischen Bevölkerung jederzeit 
präsent sein werden. (Allgemeiner Beifall.) 

2. Präsident Afritsch: Herr Abg. Schaffer hat 
das Wort. Nach ihm spricht Abg. Feldgrill. 

Abg. Schaffer: Hohes Haus, meine sehr geehr­
ten Damen und Herren! Der Steirische Gast­
wirtetag in Leibnitz stand unter dem Motto: 

„Fremdenverkehr — Devisenbringer Nr. 1" 
„Fremdenverkehr •— Säule der Volkswirt­

schaft" und „Ohne Gastgewerbe kein Fremden­
verkehr" 

Und diese drei Leitsätze sollen auch das Motto 
für meine Ausführungen sein. 

Der Ausländerfremdenverkehr brachte im 
Jahre 1966/67 15.7 Milliarden Schilling, das sind 
2,3 Prozent oder 355 Millionen Schilling mehr 
Devisen in unser Land, als im Vorjahr. Dem ge­
genüber stehen aber die Ausgaben der Österrei­
cher im Ausland, die sich um 878 Millionen 
Schilling auf 5.2 Milliarden Schilling bzw. um 
20,4 Prozent erhöhten. Und dennoch, meine Da­
men und Herren, liegen die Deviseneingänge 
des Fremdenverkehrs allein höher als die Ein­
nahmen aus Stahl, Holz und Textil zusammen. 

Somit meine ich, daß dem Fremdenverkehr 
allergrößte Bedeutung beigemessen werden muß. 

Ich glaube, das Krisengespenst, das von Ihnen, 
meine Damen und Herren, auf der Linken, im­
mer wieder heraufbeschworen wird, wie schlecht 
es uns geht, wird dadurch entkräftet, daß die 
Auslandsreisen der Österreicher weiterhin an­
gestiegen sind und daß es bei uns in Österreich, 
nicht wie in England unter einer Arbeiterregie­
rung, zu gesetzlichen Maßnahmen geführt hat, 
bei Auslandsreisen eine Beschränkung auf 50 
Pfund oder umgerechnet auf 3.000 Schilling auf­
zuerlegen. Dies ist wohl ein sichtbares Zeichen 
einer verantwortungsbewußten Regierung und 
ein sichtbares Zeichen der Stabilität unseres 
Schillings. 

Die verschiedenen Fernsehdiskussionen tragen 
nicht immer dazu bei, Österreich als Fremden­
verkehrsland in ein positives Licht zu stellen. 
Die Fremdenverkehrsbetriebe sind wirklich be­
müht, alles zu tun, um den Gast zufriedenzu­
stellen. Selbstverständlich gibt es Ausnahmen, 
an denen aber nicht immer der Unternehmer 
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allein die Schuld trägt, man kann aber auch 
nicht einen so wichtigen und bedeutungsvollen 
Wirtschaftszweig wie den Fremdenverkehr ge­
rade im Fernsehen herabsetzen, wo die auslän­
dische Presse geradezu wartet, ein negatives Ur­
teil über Österreichs Fremdenverkehrsbetriebe 
zu bringen, sei es in der Ausstattung, in der Ver­
pflegung oder in der Bedienung. 

Herr Abg. DDr. Götz hat u. a. auf den Nach­
holbedarf hingewiesen. Hiezu kann gesagt wer­
den, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
daß besonders in der Steiermark in den letzen 
Jahren sehr, sehr viel geleistet wurde, um die 
Qualitätsverbesserung voranzutreiben. Daß wir 
gegenüber den westlichen Bundesländern noch 
zurückliegen, zeigt Ihnen, daß wir von rund 
1.800 Beherbergungsbetrieben nur 135 Betriebe 
mit 10.000 Betten in der Kategorie A und B füh­
ren, hingegen aber 1.650 Betriebe mit 36.000 
Betten der Kategorie C und D angehören. 

Trotz der Verschuldung der österreichischen 
Fremdenverkehrsbetriebe von rund 4.5 Milliar-

-den-Schilling-^^in-der—Sieiermarküiegtdie-Ver^-

Arbeitenden, die keinen 8-Stundentag kennen, 
zu verdanken. Da die Arbeitsbereitschaft unse­
rer Fremdenverkehrsbetriebe nahezu 18 Stun­
den beträgt, in manchen sogar mehr, erfordert 
dies einen 2 bis 3fachen Personaleinsatz. Es soll 
dies kein Gejammer von mir sein, meine Da­
men und Herren, sondern ich wollte Ihnen da­
mit darlegen, in welcher Situation sich das 
Gastgewerbe befindet. 

Die Steiermärkische Landesregierung, mit 
ihren zuständigen Abteilungen wie auch die 
Kammer der gewerblichen Wirtschaft sind durch 
Bereitstellung von Krediten bemüht und be­
strebt, bei unseren Mitgliedern wieder Mut zur 
Investition zu erwecken. Meine sehr geehrten 
Damen und Herren, wenn in unserem Bundes­
land auch im Fremdenverkehrsjahr 1966/67 bei 
den Gästeübernachtungen erfreulicherweise wie­
der ein Zuwachs verzeichnet werden konnte, so 
besteht kein Zweifel darüber, daß sich die ge­
meinsamen Anstrengungen des Landes, der In­
teressenverbände und der Fremdenverkehrs-
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schuldung bei ungefähr 400 Millionen Schilling — 
wird es unserer gemeinsamen Bemühungen be­
dürfen, bei C- und D-Betrieben eine Qualitäts-
vefbessefühg herbeizuführen, denn wir alle 
wissen -— und ich sagte es schon einmal in die­
sem Haus — es will im Urlaub keiner schlechter 
leben als daheim. Es geht aber nicht an, meine 
sehr geehrten Damen und Herren, Herr Kollege 
Stoffler hat es in der Generaldebatte ja auch 
schon erwähnt, daß man heute durch die fort-
gesetze Miesmacherei der Opposition Unterneh­
mer-Initiativen lähmt, die eine abwartende Hal­
tung bei Investitionen erzeugt, als wäre der to­
tale wirtschaftliche Zusammenbruch bereits vor 
der Tür. Dabei haben wir es so notwendig, In­
vestitionen zu tätigen, um in einer schnellebigen 
Zeit den Ansprüchen unserer Gäste gerecht zu 
VV CL UC11> 

Die Rationalisierungen bringen für den Un­
ternehmer des Dienstleistungsgewerbes keine 
Ersparnisse der Arbeitskräfte, sondern nur eine 
Erleichterung für die Arbeitnehmer. Wir wissen, 
daß den Arbeitnehmern eine entscheidende Rolle 
zukommt, die durch ihre Arbeit und Leistung 
mit dazu beitragen, dem Gast den Aufenthalt 
bei uns so schön als möglich zu gestalten, damit 
er gerne wieder kommt. Wenn vielfach die 
Preise als zu hoch kritisiert werden, glaube ich 
wohl mit Berechtigung sagen zu können, daß es 
nicht eine Mutwilligkeit der Unternehmer ist •— 
wie man so oft hört — da muß ich feststellen, 
daß nicht nur die soziale Leistung, die steuer­
liche Belastung, sondern auch die Kreditkosten 
weitaus am höchsten von allen europäischen 
Staaten gelegen sind. Da die Bettenkapazitäts­
ausnutzung bei nur 23 Prozent oder 84 .Tagen 
pro Jahr liegt, können Sie sieh auch vorstellen, 
daß die Regien einen beängstigenden Prozent­
satz erreicht haben. Aber abgesehen davon, ist 
die Steiermark »och immer das billigste Reise­
land Österreichs. 

Daß heute bei uns noch eine geringfügige Ren­
tabilität vorhanden ist, ist nicht zuletzt dem un­
ermüdlichen Einsatz aller, den im Gastgewerbe 

auch gelohnt haben. 
Gerade im vergangenen Jahr zeichnet es sich 

sehr deutlich ab, daß die Inlandswerbung, die 
vom Fremdenverkehrsreferat des Landes und 
der Sektion Fremdenverkehr gemeinsam gestar­
tet wurde, von größter Bedeutung für unser 
Land ist. Wie erfolgreich diese Werbung für uns 
war, ergibt sich schon daraus, daß die Steier­
mark von allen Bundesländern an der Spitze 
der Inlandsübernachtungen steht. Es muß hier 
aber auch offen gesagt werden und besonders 
den Nörglern, ich betone ausdrücklich den Nörg­
lern in der Opposition, daß ihr Aufbauschen und 
Verdrehen der heutigen wirtschaftlichen Situa­
tion unserem Vaterland nur schadet. 

Es ist ja wiederholt schon gesagt worden. Und 
diesen Schaden hat nicht nur die Wirtschaft, 
sondern in erster Linie uie gesamte Bevölkerung 
zu tragen! 

Es wäre an der Zeit, sich des Jahres 1945 zu 
erinnern, wo durch gemeinsame Arbeit der 
Grundstein für den heutigen Wohlstand gelegt 
wurde, der aber nicht durch ihre Zersetzungs­
politik zerstört werden darf, sondern wir sollen 
wie auch der Herr Landeshauptmann es gesagt 
hat, durch gemeinsames Mehrarbeiten •— Mehr­
leisten, den Wohlstand in Österreich noch ver­
bessern. 

Nur ein Miteinander, nicht ein Gegeneinander 
kann uns eine gesicherte Zukunft bringen. (Bei­
fall.) 

Präsident: Herr Abg. Feldgrill hat das Wort. 
Nach ihm spricht Abg. Meisl. 

Abg. Feldgrill: Hoher Landtag! Meine sehr ge­
ehrten Damen und Herren! Der Herr Abg. Loidl 
hat sieh heute Vormittag sehr eingehend mit 
der Winterarbeitslosigkeit beschäftigt und dabei 
festgestellt, daß die Steiermark sehr weit hinten 
dran ist. Ich habe hier eine forstliche Zeit­
schrift, eine Fachzeitschrift in der Hand, da steht 
drinnen, daß die Forstwirtschaft in der Steier­
mark an erster-Stelle in der Inanspruchnahme 
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der PAF steht. Dies nur eine sehr kürze Mittei­
lung in der „Steirischen Forstwirtschaft", sie ist 
auch nur sachlich gehalten. (Abg. Loidl: „Ich 
habe von der Bauwirtschaft gesprochen, dort 
liegt es anders!") 

Herr Abg. Brandl hat sich auch mit der Ma­
terie befaßt, zu der ich sprechen soll. Er hat 
mehr zur Produktion gesprochen und ich werde 
daher versuchen, einige Sachen über den Export 
und über unsere Aussichten auf unseren Ex­
portmärkten zu sagen. 

Die österreichische Forstwirtschaft ist nach der 
Kohle und nach dem Eisen in eine etwas ungute 
Lage geraten — wie das schon ausgeführt 
wurde —• und das hat drei Ursachen: 

1. die Katastrophen würfe, 
2. die Nahostkrise und 
3. die Pfundabwertung. 
Die Katastrophenwürfe wurden vom Herrn 

Abg. Brandl und ich glaube, das ist auch rich­
tig, mit 26 Millionen etwa bezeichnet. Ich glaube, 
hier laufen die Schätzungen zwischen 20 und 30 
Millionen auseinander. Dieser Mehranfall ist na­
türlich auf unseren Märkten derzeit nicht unter­
zubringen, weil, wie schon richtig gesagt wurde, 
das in einer Krisenkonzentration erfolgte und 
wir daher auf unseren traditionellen Export­
märkten nicht zum Zuge kommen können. 

Es wird sich daher die Situation ergeben, daß 
Österreich zu Beginn des nächsten Jahres etwa 
200.000 fm Schnittware und 200.000 fm Rund­
holz mehr am Lager haben wird, als dies zu Be­
ginn des vorigen Jahres der Fall war. Es ist so, 
daß die Nahostkrise ebenfalls eine besondere 
Erschwernis gebracht hat, und zwar dadurch, 
daß der Suezkanal verriegelt wurde und dadurch 
das ganze Exportgebiet, das hauptsächlich durch 
die österreichische Exportwirtschaft beliefert 
wurde, abgeriegelt ist. Die Pfundabwertung hat 
uns ebenfalls einige Schwierigkeiten gebracht. 
Etwa 5 Prozent der österreichischen Export­
menge gehen nach England, das sind immerhin 
150.000 fm Holz. Wir haben vor allem deshalb 
mit der Pfundabwertung in der Volkswirtschaft 
zu tun, da die skandinavischen Länder Schwe­
den und Finnland bisher von den Engländern 
keinen Aufbesserungsausgleich für die Abwer­
tungsbeträge erhalten haben und daher nach 
Deutschland und auf die europäischen Holz­
märkte hingravitieren und hier schwerste Kon­
kurrenz machen werden. 

Ich möchte nur noch einige Dinge in aller 
Kürze sagen, um meiner Redezeit gerecht zu 
werden. Das ist das, was wir in der Holzwirt­
schaft machen sollen und müssen, um unserer 
Aufgabe auch in Zukunft gerecht werden zu 
können. Ich glaube, hier ein paar Zahlen sagen 
zu dürfen, die auch nicht ganz uninteressant 
sind für die Steiermark. Die Steiermark hat etwa 
2,600.000 fm Holzeinschlag auf ca. 840.000 ha 
und exportiert davon rund 650.000 m Schnitt­
ware. Diese Menge ist deshalb in Gefahr, weil 
unse re ' traditionellen Märkte Schweiz und 
Deutschland, in die wir seinerzeit etwa 40 Pro­
zent unseres Holzes geliefert haben, jetzt ver­
suchen, uns mit Exporten in Italien zu Dumping­
preisen Konkurrenz zu machen. Der größte 

Markt Italien nimmt derzeit etwa 68 Prozent 
unserer gesamten Menge auf, und das ist etwas, 
was uns in Zukunft Sorgen macht, denn das ist 
bereits als Einbeinigkeit zu bezeichnen und eine 
solche Einbeinigkeit kann in der Zukunft, wenn 
auf einem solchen großen Markt etwas passiert, 
für uns und für die Volkswirtschaft sehr, sehr 
ernste und bedrohliche Folgen annehmen. 

Zum Schlüsse möchte ich Sie bitten, noch 
eines sagen zu dürfen. Wir haben für das Eisen 
und für die Kohle seit einem oder 2 Jahren ver­
sucht, verschiedenes zu machen, und zwar von 
der öffentlichen Seite und von der öffentlichen 
Hand her. Wir haben jetzt gehört, daß wir mit 
dem verstärkten Brückenbau usw. und mit dem 
Eiseneinsatz auch für die Industrie und für das 
Eisen in der Steiermark etwas tun wollen. Ich 
möchte Sie bitten, und ich komme schon zum 
Abschluß, daß wir auch für das Holz, das ja zu 
den drei größten Rohstoffquellen des Landes 
zählt, in Zukunft etwas machen sollen, und zwar 
nicht nur mit gutem Zureden, sondern vielleicht 
auch mit einer erhöhten materiellen Unterstüt­
zung. Ich möchte Sie bitten mitzuhelfen, daß 
wir unter der Devise „Verbraucht mehr steiri-
sches Holz" in Zukunft der Forstwirtschaft die 
Lebensberechtigung weiter erhalten. (Beifall.) 

Präsident Dr. Kaan: Ich erteile Herrn Abg. 
Meisl das Wort. Nach ihm spricht Abg. Zinka-
nell. 

Abg. Meisl: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! Die industrielle Entwicklung in den letz­
ten Jahren hat auch in Österreich in verschie­
denen Industriebereichen so wie in anderen Län­
dern dazu geführt, ihr Fertigungsprogramm aus 
fabrikationstechnischen und vor allem aus wirt­
schaftlichen Erfordernissen aufeinander abzu­
stimmen. Solche Koordinierungsmaßnahmen 
bringen für die davon betroffenen Betriebe in­
nerhalb eines Unternehmens besondere Härten 
mit sich, die sich in den meisten Fällen haupt­
sächlich am Personalsektor in den einzelnen 
Werken eines Unternehmens ungünstig auswir­
ken und zum Teil mit Lohneinbußen verbunden 
sind. In den meisten Fällen, wenn sich nicht 
gleichzeitig die Aufträge erhöhen, bedingt durch 
Rationalisierungsmaßnahmen, um das Produkt 
aus konkurrenztechnischen Gründen zu verbilli­
gen, werden Personaleinschränkungen notwen­
dig. Versetzungen auf andere Arbeitsplätze in­
nerhalb eines Betriebes müssen durchgeführt 
werden, was oft sehr problematisch ist. Beson­
ders davon betroffen ist die Starkstromindustrie 
in Österreich, weil sie sehr stärk exportorien­
tiert ist, bedingt durch eine zu große Kapazität, 
bezogen auf die Größe unseres Staates. Die der­
zeitige Wirtschaftslage in Österreich auf diesem 
Sektor läßt befürchten, daß in Zukunft die Voll­
beschäftigung nicht mehr aufrecht erhalten wer­
den kann. Die Elektroindustrie in Österreich 
braucht daher jeden Auftrag, der in Österreich 
vergeben wird: 1. um soweit als möglich die Ar­
beitsplätze zu sichern und 2. um für die meist 
nicht sehr lukrativen Exportaufträge einen klei­
nen Ausgleich zu haben. Obwohl sich diese Ent-
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wieklühg schon seit längerer Zeit abgezeichnet 
hat, wurden in den letzten Jahren sehr viele 
Großauftrage an das Ausland vergeben, weil 
mangels geeigneter Gesetze die heimische Indu­
strie vor Dumpinganboten ausländischer Kon­
kurrenz nicht geschützt ist, obwohl die meisten 
dieser Großaufträge, um die es sich hier handelt, 
durch österreichisches Kapital finanziert werden. 
Außerdem wollen wir ausdrücklich feststellen, 
daß die Erzeugungsmöglichkeit dieser Großma­
schinen, Dampfturbinen und Großtransformato­
ren innerhalb Österreichs vor allem im Werk Weiz 
der Elin-Union gegeben gewesen wäre. Für die 
Vollbeschäftigung dieses Werkes wären diese 
Aufträge sehr wünschenswert gewesen, denn 
die derzeit dort bestehende knappe Auftrags­
lage wäre dadurch wesentlich gemildert worden, 
bzw. sie hätte •sich- erst spater auswirken können, 
bei Erreichung entsprechender Anschlußaufträge 
wäre sie vielleicht überhaupt vermeidbar gewe­
sen. Die Laufzeit solcher Aufträge beträgt übli­
cherweise 1 bis 3 Jähre, so daß ein Großteil die-

-serrßesteUungen sicrrs 
gungslage natürlich ausgewirkt hätte. Es wurden 
in den letzten Jahren folgende Großaufträge an 
das Ausland vergeben und/sind somit der^öster­
reichischen Starkstromindustrie verlorengegan­
gen: 8 Großgeneratoren mit einer Leistung von 
405 MVA, das entspricht ca. 396.000 Arbeitsstun­
den, 16 Stück Großtransformatoren mit einer 
Leistung von 424 MVA, entspricht einer Arbeits­
zeit von rund 380.000 Stunden. Bei Transforma­
toren kann man doch nicht wie bei Dampftur­
binen behaupten, daß man der Elin die Aufträge 
nicht geben kann, weil sie solche Transforma­
toren noch nicht erzeugt hat, noch dazu, wo es 
sich hier trotz der Größe dieser Transformato­
ren um Typen handelt, die von der Elin. sozusa­
gen täglich gefertigt werden. Außerdem ist 
allen Österreichern bekannt, daß die Elin Trans­
formatoren erzeugt hat, die zu den größten Ein­
heiten zählen, die derzeit auf der Welt in Be­
trieb, stehen. Bei Dampfturbinen, die auch im 
Werk Weiz gefertigt worden wären, bestand 
seit 1960 ein Lizenzvertrag mit der English-
Electric, welcher der Elin-Union die Möglichkeit 
gab, Dampfturbinen bis zu 120 MW bzw. mit 
Zusatzverträgen bis an die jeweiligen Leistungs­
grenzen zu bauen. 

Die bekannt betriebssicheren Ausführungen 
der English-Electric wären der österreichischen 
Kraftwerksforderung sicherlich gerecht gewor­
den. Trotzdem wurde eine Reihe von Großauf­
trägen an das Ausland vergeben, wobei einige 
österreichische Kunden auf-dem Standpunkt 
standen, daß sie sieh für eine Erzeugung im 
Werk Weiz der Elin-Union nicht als Versuchs-; 
kanincheh hergeben können. Daß in anderen 
Ländern andere Standpunkte herrschen,' zeigt 
der Fäll der englischen Verbundgesellschaft, 
welche im gleichen Zeitraum 51 Stück 500 MW 
Sätze an die englische Industrie vergeben hatte, 
wobei zu diesem Zeitpunkt in England noch kein 
einziger 500 MW Satz erzeugt worden war. Die 
englische Energiewirtschaft wollte aber der eige­
nen fedustr je die Chance geben, die vom Welt­
markt ̂ gewünschten Einheiten zu bauen und im 

Inland zu erproben. Dieser sehr begrüßenswerte 
Standpunkt ist jedoch in unserer österreichischen 
Heimat leider nicht zu finden. Um wenigstens 
einige größere Turbosätze zu bauen, mußte die 
Elin-Union nach Thailand und in die Türkei ge­
hen, da diese Kunden mehr Vertrauen zur öster­
reichischen Elektro-Industrie hatten als die öster­
reichischen Energieversorgungsunternehmungen. 
Die dort errichteten Anlagen befinden sich seit 
Jahren in einwandfreiem Betrieb. Es liegt auf 
der Hand, daß die Risiken bei Lieferungen in so 
ferne Länder wesentlich höher sind als. der Bau 
von gleichen Anlagen in der Heimat, wobei stets 
österreichisches Volksvermögen auf dem Spiele 
steht. Das haben offenbar die Engländer besser 
erkannt als wir Österreicher. Es muß daher auf 
die Techniker Österreichs sehr befremdend wir­
ken, wenn sogar der Herr Landeshauptmann von 
Steiermark in einem Zwischenruf in der Land­
tagssitzung vom 30. Oktober 1967 behauptet, daß 
der Bau eines 125 MW Turbosatzes für Murfeld 
bei der Elin-Union nicht möglich gewesen wäre. 
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Dampfturbinen. 4 Stück mit einer Leistung von 
325 MW, was einer Arbeitszeit von 491.000 Stun­
den entspricht. In allen 3 Erzeugungssparten, 
nämlich im Großtransformatorenbau, Großgene-
ratorenbau und Danrofturbinenbau sind damit 
Aufträge mit einem Gesamtwert von ca. 230 Mil­
lionen Schilling ins Ausland gegangen, wobei 
rund 1,267.000" Arbeitsstunden der österreichi­
schen Industrie und damit der Beschäftigung un­
serer Arbeiter verloren gingen. Das heißt, daß 
durch die verlorengegangenen Aufträge nur in 
der Starkstromindustrie 650 Menschen ein Jahr 
lang hätten beschäftigt werden können. Das 
hätte genügt, das Werk Weiz der Elin-Union vor 
Personalsorgen zu bewahren. 

Zum Schluß möchte ich noch sagen, daß keine 
Anträge bezüglich Erhaltung bei der Elin-Union 
im Werk Weiz, wie sie von OVF Abgeordneten 
hier im Hohen Hause eingebracht wurden, und 
sind sie auch noch so gut gemeint, etwas nützen, 
wenn sie keine Aufträge bringen. Was wir brau­
chen, um die Arbeitsplätze im Werk Weiz der 
Elin-Union zu halten, ist Arbeit, dann erledige 
sich: dieses Problem von selbst. Die Elin-Union 
und im besonderen das Werk Weiz hat einen 
Stromverbrauch von rund 10 Millionen kWh im 
Jahr und ist Großabnehmer von elektrischer 
Energie und ist auch aus diesem Grund berech­
tigt, bei Auftragsvergebungen durch die Ener­
gieversorgung soweit als möglich berücksichtigt 
zu werden. (Beifall.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist Herr Abg. 
Zinkanell. Ich erteile ihm das Wort. Als nächster 
ist Herr Abg. Zagler am Wort. 

Abg. Zinkanell: Hohes Haus! Meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren! Erlauben Sie, daß 
ich mich vorerst den Dankeswörten des Kollegen 
Buchberger an die Feuerwehrleute anschließe. 
Diese Männer sollen wissen, daß ihre unermüd­
lichen und selbstlosen Leistungen voll und ganz 
gewürdigt werden und daß sich Landtag und 
Landesregierung bemühen; ihnen j ene' Mittel zur 
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Verfügung zu stellen, die sie brauchen, um ihren 
von Feuer- oder Naturkatastrophen betroffenen 
Mitmenschen rasch und wirkungsvoll helfen zu 
können. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
darf ich mich nun der Landwirtschaft zuwenden. 
Die Diskussion über die Probleme der Produk­
tion und der Struktur der Landwirtschaft reißt 
schon seit Jahren nicht mehr ab und sie wird 
wahrscheinlich eher noch intensiver werden. Bei 
allen möglichen Gelegenheiten stellt man fest, 
daß in der Landwirtschaft eine rasche fließende 
Entwicklung zu sehen ist und daß wir Zeugen 
eines tiefgreifenden Umbruchs seien. Solche 
Feststellungen klingen sehr leicht ein wenig 
übertrieben. Sie sind es in Wahrheit aber nicht. 
Wenn man die Abwanderungsbewegung der 
bäuerlichen Menschen und wenn man die Redu­
zierung der bäuerlichen Betriebe der letzten Jahr­
zehnte mit den Zahlen der letzten Jahre ver­
gleicht, dann wird sowohl die Bedeutung die­
ser Entwicklung als auch ihre zunehmende Ra­
sanz sehr gut sichtbar. Ich habe mir einige Zah­
len auch vorgemerkt, ich brauche sie nicht brin­
gen, weil sie bereits durch andere Redner vor­
getragen wurden. Ursache und Merkmal dieser 
Entwicklung ist die Technisierung. Technisierung 
als Industrialisierung zog und zieht die Men­
schen vom Land ab in die ständig wachsenden 
Ballungszentren. Die Technisierung ist es aber 
auch, die die abgewanderten Arbeitskräfte in der 
Landwirtschaft ersetzen muß bzw. die Freiset­
zung von Arbeitskräften in der Landwirtschaft 
ermöglicht. Auch hier wäre es verlockend, einige 
Ziffern zu bringen, ich darf darauf verzichten, 

, weil sie bereits hier genannt wurden. Die Tech­
nisierung ist aber meines Erachtens und eigent­
lich unserer gemeinsamen Überzeugung nach 
noch lange nicht bei ihrem Endpunkt angelangt, 
weder in der Industrialisierung, noch im Bereich 
der Landwirtschaft. Ob es überhaupt hier jemals 
einen Endpunkt geben wird, das möchte ich 
nicht zur Diskussion stellen, ich selbst glaube es 
nicht. Umso wichtiger scheint es aber, darauf zu 
achten und darauf einzuwirken, daß die Tech­
nisierung in der Landwirtschaft für die Land­
wirtschaft nicht zu einer unerträglichen Bela­
stung wird. Die Belastung mit dem Maschinen­
kapital ist ohnedies jetzt schon ungemein hoch. 
Und ich glaube, meine sehr verehrten Damen 
und Herren, daß es die Aufgabe aller mit Land­
wirtschaft befaßten Stellen wäre, hier der zu­
ständigen Abteilung in der Landesregierung, der 
Landwirtschaftskammer aber besonders auch der 
Landwirtschaftsschulen, daß mehr Beratung 
beim Kauf von landwirtschaftlichen Maschinen 
draußen angewendet wird, mehr Beratung auch 
bei der Instandhaltung, auch eventuell mehr 
Möglichkeiten schaffen und ich habe mit sehr 
großem Interesse vermerkt, daß der Landwirte­
verband jetzt unten im Gebiet von Mureck eine 
Landmaschinenwerkstätte eingerichtet hat, die 
meines Erachtens sehr zweckmäßig und für die 
Landwirtschaft unten sehr begrüßenswert ist. 
Mehr Beratung glaube ich, wäre aber auch not­
wendig in bezug auf den überbetrieblichen Ma­
schineneinsatz. 

Ich will Sie heute nicht ärgern, meine sehr 
verehrten Herren von der ÖVP, mit Ratschlägen 
bezüglich der Maschinenhöfe. (Landeshauptmann 
Krainer: „Die sind schief gegangen!") 

O nein, o nein, schief gegangen sind die Ma­
schinengenossenschaften Herr Landeshauptmann, 
die sind weg aber nicht schief gegangen sind 
die Maschinenhöfe in den Gemeinden draußen, 
nicht schiefgegangen sind bisher Gott sei Dank 
die Maschinenringe. (Landesrat Bammer: „Sie 
haben sich sehr bewährt!") 

Ich freue mich, daß gerade auf diesem Gebiet 
bei den Maschinenringen und Maschinengemein­
schaften sehr viel getan wird. Es wäre nur wün­
schenswert, daß die Voraussetzungen für diesen 
Einsatz besser wären. Denn die Maschinenringe, 
so wie man sie sich in Deutschland vorstellt und 
wie wir sie nachzuahmen versuchen, benötigen 
förmlich den Zustand, daß in jedem bäuerlichen 
Betrieb, der angeschlossen ist, ein Telefon vor­
handen ist. Das haben wir leider noch nicht. Ich 
möchte aber dazu noch sagen, es gehört nicht 
nur mehr Beratung hier noch herein, sondern 
daß der Einsatz der Förderungsmittel mehr noch 
als bisher in lenkender Weise praktiziert wird. 

Zeitgerechte und richtige Beratung — und da­
mit komme ich jetzt auf ein anderes Kapitel der 
Landwirtschaft — und mehr lenkenden Einsatz 
der Förderungsmittel glaube ich würden wir 
auch beim Obstbau benötigen. Wir haben heuer 
ein Obstjahr beinahe so wie 1958. (Abg. Buch-
berger: „Herr Kollege, welchen Obstbau meinen 
Sie? Den Intensivobstbau?") 

Ich komme, Herr Kollege Buchberger, auf den 
Unterschied zu sprechen. Ich möchte nur vor­
erst einmal feststellen, daß so wie 1958 auch 
heuer leider Gottes —̂ zehntausende Kilogramm 
ist vielleicht eine viel zu geringe Ziffer — jeden­
falls eine sehr, sehr große Menge nicht verwer­
tet werden konnte, Weil auf der einen Seite der 
Bauer allein praktisch die Zeit nicht findet zum 
Aufsammeln des Obstes und auf der anderen 
Seite aber der Preis für das Industrie- und 
Wirtschaftsobst so schlecht war, daß man Fremd­
arbeitskräfte mit dem Erlös dieses Obstes nicht 
bezahlen konnte. Ich hätte hier noch eine Unter­
lage über einen Artikel „Industrieobst unan-
bringlich", aber ich möchte mir die Verlesung 
und den Hinweis auf diesen Artikel sparen. Ich 
möchte aber dafür feststellen, meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren, daß meines Erachtens 
die Bauernschaft doch nicht ausreichend auf die­
sen überreichen Erntesegen vorbereitet wurde. 
Der Absatz des Tafelobstes, als Qualitätsobstes 
ist, wie Sie ja wissen, wir haben ja eine sehr aus­
giebige Diskussion auch in der Landwirtschafts­
kammer darüber geführt, gesichert und ich 
möchte mit absoluter Anerkennung feststellen, 
daß der bereits getätigte Bau von Lagerhäusern 
ein echter Segen in diesem Sinne ist. Wir haben 
ja in der Landwirtschaftskammer sehr gerne 
mitgestimmt und wir sind dafür, daß weitere 
Lagerhäuser gebaut werden. Es ist nur so, daß 
beim Industrieobst, beim Nichtqualitätsobst, zu 
wenig Vorsorge auch insoferne getroffen wurde, 
weil, so glaube ich zumindestens, man schon im 
Sommer gesehen hat, welchen Behang die 
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Bäume haben und man hätte bereits im Sommer 
die draußen in den bäuerhchen Höfen und Häu­
sern vorhandenen kleinen Lagerräume mobilisie­
ren können. (Abg. Pölzl: „Für das Preßobst?") 

Für das Obst;' das verwertbar ist, natürlich, 
daß man es dann später wegverkauft. .Wenn es 
draußen liegen bleibt, wird es kaputt, Kollege 
"Pölzl. 

Es ist ja gesammelt worden, aber es bleibt ja 
dann liegen draußen, und das ist schade.. Ich 
habe gestern, wenn ich so sagen darf, eine nicht 
uninteressante Diskussion mit einem Herrn der 
Landesregierung draußen gehabt, der ganz rich­
tig auch darauf hingewiesen hat, daß leider auch 
die Mostverwertung, die Mostproduktion natür­
lich in den Hintergrund getreten ist deswegen, 
weil man nicht einmal gerne im-eigenen Haus 
den Most trinkt. Man ist davon abgekommen. 
Aber es wäre ohne Zweifel auch .hier eine Mög­
lichkeit (Abg. Pölzl: „Trinkt steirisches Bier'"), 
daß man Obst verwertet, insbesondere dann, 
wenn man sich wieder mehr damit befaßt und 

-einen—Q^alit&tsmost-auch_entsprec 
werbemäßig anpreist. Ein weiteres möchte ich 
doch auch noch sagen. Die Entrümpelung der 
Obstgärten, von der sehr viel geredet wurde, ist 
bis dato praktisch hoch immer "nicht" entspre­
chend durchgeführt worden. Man müßte hier 
mehr als bisher tun. (Abg.'Buchberger: „Diese 
Entrümpelung ist voll im Gange!") 

Sie ist im Gang, aber sie ist noch nicht so weit 
daß man sagen könnte, es ist ausreichend, es 
ist ein befriedigender Zustand erreicht. Ich darf 
darauf hinweisen, daß eine große Obstverwer­
tungsfirma, die Grünewald in Stainz, sich in 
sehr, sehr dankenswerter Weise bei diesem un­
geheuren Obstansturm eingesetzt hat. (Abg. 
Buchberger: „Auch das Steirerobst!") 

Moment, ich wollte es ja gerade sagen, Du bist 
heute so ungeduldig. Jedenfalls die Grünewald, 
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len, daß es mehr oder weniger ohne öffentliche 
Hilfe möglich war, nun bis zu 1.200 Waggons 
zu verarbeiten. Nun komme ich zur Steirerobst, 
und da stelle ich gerne fest, daß dort von vorn­
herein heuer insoferne echte Schwierigkeiten be­
standen haben, weil das Hochwasser des heuri­
gen Frühsommers dort echte Verheerungen an­
gerichtet hat. Ich freue mich, daß es trotzdem 
gelungen ist, ein so hohes Quantum von über 
700 Waggons bisher schon zu verarbeiten. Der 
Herr Nationalrat Tödling hat bei der Kammer­
sitzung erwähnt, er hofft, daß er bis zürn Ende 
dieser Saison auch ungefähr auf 1.000 Waggons 
kommen wird. Ich möchte feststellen, die Bemü­
hungen auch der Steirerobst sind unbestritten. 
(Abg. Pölzl: „Bravo!") 

Etwas, das aber bei der Landwirtschaft, Kol­
lege Pölzl, draußen gewissen Ärger unter den 
Bauern hervorgerufen hat (Abg. Pölzl: „Das ist 
das sozialistische Aber!" — Abg. Brandl: „Das 
ist etwas anderes!") das ist die Preisdifferenz 
bei jenen Äpfeln., die die Händler draußen bei 
den Bauern eingekauft haben oder eigentlich mit 
ihnen geredet haben und ihnen 20 und 25 g, so­
weit mir mitgeteilt wurde, bezahlt haben, aber 
die Bauern selber die von den Händlern gekauf­

ten Äpfel zur Steirerobst geliefert haben und 
die Steirerobst den Händlern für das gleiche 
Kilogramm Äpfel 50 g bezahlt hat. (Abg. Buch­
berger: „Aber damit haben sich' die Bauern den 
Transport erspart!") 

Ich weiß, es ist das bei der Kammer bespro­
chen worden, aber das wiegt nur bei^ jenen die 
Differenz auf, Kollege Buchberger, die nicht sehr 
viel geliefert haben, und im übrigen hat es ech­
ten Ärger draußen hervorgerufen. (Abg. Pölzl: 
„Etwas geschürt von unseren sozialistischen Kol­
legen!") 

Das brauchte man nicht zu schüren, lieber Kol­
lege Pölzl, und ich darf Dir sagen, ich war nicht 
draußen, und soweit ich weiß, war_von unserer 
Partei niemand draußen. (Abg. Heidinger: „Die 
Bauern können gut rechnen!") 

Daß es Differenzen und sehr heftige Differen­
zen gegeben hat, liegt nicht nur auf der Bauern­
seite, die nicht uns angehört. Ich möchte mich 
darüber nicht weiter verbreitern, weil, es viel­
leicht zu einer peinlichen Diskussion führen 

te^Jch-jnöchte auch noch-einmal-feststellen^-
Auch hier eine Straffung der Produktion, auch 
hier Lenkung oder mehr Lenkung durch den 
entsprechenden Einsatz der Mittel. 

~ Und nun ein weiteres." "So "wie beim Obst, 
glaube ich, ist eine entsprechende Lenkung und 
ein entsprechender Einsatz der Förderungsmittel 
auch bei der Milch notwendig. 

Allerdings wäre es Voraussetzung, daß man 
ein eindeutiges Ziel in milchpolitischer Hinsicht 
hat, und ich muß wohl oder übel feststellen, daß 
das anscheinend nicht vorhanden ist. (Abg. Pölzl: 
„Jetzt kommt die Milchmädchenrechnung!") 

Das ist keine Rechnung, Kollege Pölzl. Ich 
hätte eigentlich die Absicht gehabt, einige inter­
essante Äußerungen vorzulesen, die Äußerung 
z. B. des Herrn Landwirtschaftsministers, daß 
der Milchstrom zur Molkerei gedrosselt werden 

spräche hat man aber einen einheitlichen Weg 
gefunden!") die Äußerung des Herrn Präsidenten 
Wallner, der bei der Vollversammlung in der 
Kapfenberger Molkerei erklärt hat, daß das Ge­
bäude der Milchwirtschaft unbedingt aufrecht er­
halten werden muß und daß es das erste Ziel 
ist, den Bauern die gesamte Produktion abzu­
nehmen, keine Kontingentierung oder so etwas 
Ähnliches. Das ist wiederum eigentlich ein An­
sporn, auf alle Fälle zu produzieren. Dann hätte 
ich hier eine Unterlage, wo der Herr Sektions­
chef Ott sogar meint, die Exportsituation wird 
sich nicht bei 20 Prozent bewenden lassen, son­
dern sie wird zunehmen auf 50 Prozent, also 
auch wiederum eine Auffassung* daß es noch 
mehr Milch geben wird, dann wieder die gegen­
teilige Auffassung, vom Präsidenten der ober­
österreichischen Landwirtschaftskammer, daß 
sie es ablehnen," Überschüsse; wo sie nicht not­
wendig sind, zu erzeugen. Man sieht aus den 4 
Äußerungen, daß zwei pro und zwei contra sind 
und daß das natürlich absolut ungünstig für die 
Zielstrebigkeit in der Milchpolitik ist. 

Ich würde übrigens sagen, daß der Herr Land­
wirtschaftsminister Schleinzer mit seiner Mei­
nung nicht unrecht hat. Und ich glaube auch. 
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daß sich diese Meinung durchsetzen wird. Ich 
will nur sagen, daß die Differenzierung der Mei­
nung der obersten ÖVP-Agrarfunktionäre für 
die bedauerlich ist, die ja selbst einen Teil einer 
Fehlentwicklung bezahlen müssen, daß aber das 
nicht nur für die Bauern sondern auch für die 
Steuerzahler bedauerlich ist. (Zwischenruf Abg. 
Buchberger.) 

Ja das ist sehr erfreulich, ich hoffe, daß es da­
bei bleibt Kollege Buchberger. Denn das sind 
immerhin sehr maßgebliche Leute, die da Äuße­
rungen getroffen haben. 

Ich wollte jedenfalls feststellen, daß das auch 
für die Steuerzahler bedauerlich ist, weil die ihr 
Geld besser angelegt sehen möchten, als in einem 
Butterexport nach Japan, wo man mehr als 20 
Schilling pro kg dazuzahlen muß. Wir Soziali­
sten haben uns nicht auf die an sich berechtigte 
Kritik beschränkt, sondern wir haben ganz kon­
krete Vorschläge zur Lösung der milchwirt­
schaftlichen Krise vorgebracht. Zu dem Zeit­
punkt, wo wir die Vorschläge unterbreiten, wer­
den sie meistens oder bisher immer von der ÖVP 
abgelehnt. (Landeshauptmann Krainer: „Das 
muß aber einen Grund haben!" — Landesrat 
Sebastian: „Bei der Bauernkasse haben wir das 
auch gesehen, das hat die ÖVP abgelehnt und 
dann hat sie gesagt, das haben wir gemacht!") 

Früher oder später mußte man sich aber doch 
entschließen, unsere Vorschläge aufzugreifen und 
zu realisieren. Ich könnte nun wiederum eine 
Unterlage herbeinehmen und Ihnen einiges vor­
lesen. Wir haben im September eine 6-Punkte-
Resolution in der Landwirtschaftskammer einge­
bracht wo wir ganz konkrete Vorschläge in be-
zug auf Milchpolitik gemacht haben und wo 
auch u. a. die Butterverbilligungsaktion an erster 
Stelle gestanden ist. Wir haben es allerdings ein 
wenig anders gemeint, erstens einmal umfassen­
der und auch so, daß der Bauer selber von die­
ser Butterverbilligungsaktion etwas hätte, denn 
es ist ja bekannt, daß der Landwirt für die But­
ter, die er zurücknehmen muß auch fast einen 
Vollpreis bezahlt und, wenn ich noch einmal den 
Vergleich mit Japan herbeiziehen darf, der Japa­
ner bekommt die Butter mit 14 Schilling und 
der Bauer zahlt sie mit mehr als dem doppelten 
Preis und das scheint mir bei einer Zeit, wo wir 
also eine Überproduktion und eine solche Sub­
vention nach außen haben, nicht sehr richtig. 
Wir sind der Meinung, daß es zweckmäßig ge­
wesen wäre, daß diese Verbilligungsaktion — 
die, wie es ganz richtig in einer Zeitung geheißen 
hat, äußerst umständlich ist — auch ausgedehnt 
wird auf kinderreiche Familien und eben auch 
auf die Landwirte selber. Und dann darf ich 
noch ein weiteres sagen, daß schon vor Jahren — 
ich habe hier ebenfalls eine Unterlage — der Na­
tionalrat Josef Steiner, der Bundesobmann de& 
Arbeitsbauernbundes, dringlich darauf hinge­
wiesen hat, daß man bei Milchüberpröduktion 
auf die Kälber-Milchmast übergehen sollte. Er 
ist damals mehr oder weniger ausgelacht wor­
den, man hat das als ein Hobby von ihm be­
zeichnet und ich könnte Ihnen ebenfalls vorle­
sen aus einer Reihe von Unterlagen, daß nun 

von Schleinzer angefangen bis zu einer ganzen 
Reihe von agrarischen Funktionären die Kälber­
milchmast propagiert und verlangt wird. (Lan­
deshauptmann Krainer: „Jetzt kann man sie ver­
kaufen auch!") 

Na, verkaufen hätten wir's damals auch kön­
nen, Herr Landeshauptmann, denken Sie an die 
Zeit, wo man in Innsbruck für 1 kg Kalbfleisch 
100 Schilling bezahlt hat, weil angeblich viel zu 
wenig da war. (Landeshauptmann Krainer: „Eine 
Woche!") 

Nein das war länger, tun wir uns einigen auf 
14 Tage, es war jedenfalls länger, 14 Tage mein 
Vorschlag. (Unverständliche Zwischenrufe) 

In Innsbruck war ja keine Sommerolympiade. 
Es wäre zu agrarischen Fragen noch eine ganze 

Menge zu sagen. Ich habe mich aber bewußt auf 
drei Themen beschränkt und zwar auf die Tech­
nisierung, auf die derzeitige Obstbaufrage und 
aui die Milchwirtschaft. Es wäre insbesondere 
sebr verlockend, auch auf das Problem der 
Bauernkrankenkasse einzugehen, wo wir immer 
noch den absolut unguten Zustand haben, daß 
kein Vertrag zwischen Ärzten und Bauernkran­
kenkasse besteht. Darauf möchte ich bei anderer 
Gelegenheit einmal zu sprechen kommen. 

Ich möchte heute abschließend und zusammen­
fassend sagen: Wenn wir wollen, daß die Land­
wirtschaft auch in Zukunft unter schwierigen 
Verhältnissen, ihre wichtigen Aufgaben, insbe­
sondere die der Sicherung der Ernährung und 
auch der Bewahrung der Landschaft erfüllen 
soll, dann muß erstens einmal über die Ziele der 
Agrarpolitik Klarheit herrschen und zweitens 
dürfen dann die Mittel zur Förderung der Land­
wirtschaft nicht verzettelt werden, sondern sie 
müssen gezielt, lenkend und konzentriert einge­
setzt werden! 

Der Kollege Lafer hat in seiner Hauptrede 
zur Landwirtschaft Gutes und Richtiges in der 
Landwirtschaft sachlich und richtig dargestellt. 
Ich habe ihm bereits zu seiner Rede gratuliert. 
Das heißt aber nicht, meine sehr verehrten Da­
men und Herren, daß man nun — um bei land­
wirtschaftlichen Begriffen zu bleiben — glaubt, 
das alles „in Butter sei". Umstände und Ent­
wicklungen, die für die Landwirtschaft schädlich 
sind sollen konstruktiv und positiv kritisiert 
werden und das habe ich, ich nehme an in An­
erkennung der guten Leistungen der Landwirt­
schaft, getan. Und das, glaube ich, sind wir auch 
der Landwirtschaft schuldig. Kritik das darf ich 
noch abschließend sagen, hat nichts mit Zerset­
zung zu tun. (Beifall bei der SPÖ.) 

Dieses böse Wort ist in diesen drei Tagen lei­
der mehrmals und auch in der Landwirtschafts­
debatte gefallen. (Landeshauptmann Krainer: 
„Es kommt auf die Wirkung an!" — Abg. Hei­
dinger: „Demokratie ohne Kritik, Herr Landes­
hauptmann, wie stellen Sie sich das vor?") 

Niemand soll versuchen, weder hier noch im 
Bund, das demokratische Recht und die demo­
kratische Pflicht einer konstruktiven Kritik mit 
der Verdächtigung der Zersetzung ausschalten 
zu wollen. Uns allen ist die österreichische Land­
wirtschaft und uns allen ist Österreich so wich-



tig^'daß1 w ir ,v^einander: annehmen^ s&lleh, daß 
jeder für unsere Heimat: und ihre Menschen das 
Brate will. (Beifall bei der SPÖ.): 

Präsident: Herr Abg. Zagler'ist am Wort. 

Abg. Zagler: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! Die Sorgen anderer Wirtschaftszweige 
scheinen derzeit Probleme des heimischen Koh­
lenbergbaues zu überdecken. Trotzdem j.st es not­
wendig, die Frage des Bergbaues im steirischen 
Landtag aufzuzeigen, denn der größte Teil der 
Kohlenförderung wird in der Steiermark auf­
gebracht, Die noch immer ungeklärte Situation: 
Werden Bergbaue geschlössen oder nicht? Denn 
die Regierungsvorlage sieht die Herabminderung 
der Kohlenförderung auf drei Millionen Tonnen 
im Jahfe 1970 vor. Käme dieser Vorschlag zum 
Tragen, wurde dies die Schließung der Betriebe, 
nur auf die Steiermark bezogen, von Pölfjng-
Bergla-und Fohnsdorf bedeuten. Selbst die Auf-
fassüng der ÖIG, die heimische Kohlenproduk-

dern, wäre wirtschaftlich nicht vertretbar, ich 
behaupte sogar, ein wirtschaftlicher Unsinn. Hier 

; möchte _ i ^ 
Bergla auf alle Fälle das Östfeld weiter abgebaut 
wird und daß das Georgiflöz in Weststeiermark 
in Angriff genommen wird. 

Eine deutsche Zeitschrift „Der Spiegel" hat in 
'•. einem Artikel die Frage der Aufrechterhaltung 
! der Kohlenbergbaue aufgeworfen mit den Wor­
t e n „Staat, verschenke deine Schätze nicht". In 
Lesern , Artikel, in dem Fachleute Stellung be-
^pgenhaben, wurde zum Ausdruck gebrächt, daß 
^u^ch.die.Schließung von Bergbauen dem Staat 
|uf länge Sicht ein nicht wiedergutzumachender 
Schaden zugefügt wird. Die Kohle wird auch in 
der. Zukunft als Energieträger an, Bedeutung 
wieder gewirmen, Kein Staat kann auf den 
Energieträger Kohle verzichten, ohne Gefahr zu 
laufen, vom Ausland vollkommen abhängig zu, 
werden. Ich verweise nur auf die letzte Situa­
tion. Wenn wir die Kohlenvorräte nicht hier in 
unserem Lande gehabt hätten,-hatten wir die 
ausländischen Brennstoffe schon wesentlich teu­
rer bezahlen müssen nur durch eine kleine Krise 
im mittleren Osten. Hier glaube ich, ist wieder 
der ganzen Bevölkerung in Österreich dies zu­
gute gekommen. Bei genauer Betrachtung und 
Anlehnung an denvorerwähnten" Artikel muß 
festgestellt werden, daß in anderen Ländern be­
reits Überlegungen angestellt wurden, die Koh­
lenbetriebe aufrecht zu erhalten. In Österreich 
sind im'Budget-1968 ungefähr 15 Schilling je 
Tonne vorgesehen. Und dieser Betrag wird zum 
überwiegenden Teilfür die Schließung von Be­
trieben verwendet^/statt zur Aufrechterhaltung 
von. folchen. Wir Gewerkschafter haben, bei al­
len^ Aussprachen' die.Trennung der Förderungs­
mittel von jenen,, die als Schließungsbeihilfen 
Vorgesehen sind, verlängt.; Es ist ein Küriosum* 
wenn mian in Österreich für Schließung : der 
Bergbaue Geldmittel aufbringen muß und an-
.derer^its die äüsfönaischen 'Bresnhstoffe; durch 
^a|mbeguni1äg«ftg; und Steuerermäßigung• • ein- . 
A r t . Dasmocntfcichhter ganzklar feststellen. 

Erst'darin wäfe;:es mfoglieh,; festzustellen, wieviel; 
man in Österreich bereit ist für die Kohle her­
zugeben. 

Aber hoch ein weiterer Grund hat mich, ver­
anläßt, aMäßlich dieser Landtagssitzung ;das 
Wort zu ergreifen,. Die Versorgung mit Haus-
brandkohle ist derzeit in Österreich knapp ge­
worden. Und Wir sind bereits dureh die herein­
gebrochene Kälte zu einem Engpaß im Haus­
brand gekommen. Es wird notwendig sein, Haüs-
brandkohle wieder aus dem Ausländ einzulie­
fern, weil durch die Katastrophe in Kärnten 
und andererseits durch den geringen Anfall von 
Grobkohle in den Betrieben überwiegend die 
FÖrderpräliminare in den Betrieben nach dem 
Feinkohlenabsatz erstellt werden. Wie ja dem 
Hohen Haus bekannt sein wird, beträgt durch 
den Einsatz von modernen Abbaumaschmeri und 
Äbbaümethoden der-Femkohlenänfali in den be­
sten Betrieben 50 Prozent und dann in schlech-
tenJBetrieben 60 und-70 Prozent, dadurch kann 
der Zustand eintreten, daß in den Wintermona-
ten trotz dej^JCe^enkjäse-^zu-wenig Hausbrand-
auf den Markt gebracht werden kann. Die 

-Probleme des österreichischen Bergbaues kön­
nen nur gelöst werden, Wenn man sich ernstlich 
bemüht^ das FefhköTilenproblem zu- lösen. Un­
sererseits wurde nicht hur einmal der Weg einer 
solchen Lösung aufgezeigt, sondern bei jeder 
Vorsprache bei der Regierung — ich erlaube 
mir, dies heute noch einmal zu tun — wurde 
verlangt, daß die Stromerzeugung in erster Li­
nie aus Wasserkraft erfolgt, als zweites die hei­
mische Braunkohle und drittens das Heimische 
Heizöl und nur zum Spitzenausgleich auslän­
dische Brennstoff e herangezogen werden. Das 
müßte der Energieplan, der, glaube ich, doch 
einmal zum Tragen kommt für unser Land, vor­
sehen. Diese Rangordnung müßte.auch von al­
len Landesgesellschaften eingehalten werden. 
Durch den derzeitigen Zustand, daß die Kraft­
werke die Kohle auf Halden legen, diese bezah­
len und die Lagerungskösten bereits jährlich 
50 Millionen Schilling erreichen und trotzdem 
für^ die Stromerzeugung ausländischer Brenn- -
stoff eingekauft wird, glaube ich, ist unser Vor­
schlag volkswirtschaftlich vertretbar. 

Hier möchte ich vielleicht einige Beispiele an­
führen. Hohes Haus, meine Damen und Herren! 
Wenn in Österreich rund 22 Milliarden Kilowatt 
Strom erzeugt und auch verbraucht werden, so 
sind bei der besten Wasserführung in Österreich 
auf Wasserstrom Iß Milliarden Kilowatt erzeugt 
worden. Immer noch wurden sechs Milliarden 
Kilowatt Wärmestrom erzeugt, Und hier möchte 
ich folgendes Beispiel bringen. Wenn hier die 
Kohle voll; und ganz eingesetzt worden wäre, 
müßte Österreich sechs Millionen Tonnen Kohle 
erzeugen, und wir erzeugen derzeit knapp fünf 
Millionen ^Tonnen .samt- ^Hausbrand, also; die 
Feinkohle würde strengstehfalls rund drei Mil­
lionen Tonnen betragen. In Österreich ist fol­
gende Situation: Ich gteube es ist hotwenäig — 
hier ihr diesem Hause würde gesprochen;—' grö­
ßere. Verwaltungsgemeinsehäften: auf Gemeinde­
ebene zu hilden, was auch unsere Zustimmung 
gefunden hat, ;> 
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Auch hier in der Energieversorgung müßte das 
stattfinden. Es müßte eine Gesellschaft über un­
sere Energie (Strom) in unserem Lande Öster­
reich die Verteilung auch über haben. Sonst 
könnte, für das österreichische Volk gesehen, fol­
gende Situation eintreten: daß die Kohle er­
zeugt wird, was auch notwendig ist, auf Halden 
gelegt wird, wir bezahlen dann für die Lage­
rung, was ich vorher schon angeführt habe, 
50 Millionen. Andererseits werden mit Devisen 
fremde, ausländische Brennstoffe angekauft und 
in den Ländergesellschaften und Sondergesell^ 
Schäften damit Strom erzeugt. Im ganzen gese­
hen' ergäbe dies, daß man in Österreich prak­
tisch zweimal das Geld für eine Kilowattstunde 
ausgibt. Bei den Verhandlungen mit Minister 
Bock wurden auch verschiedene andere Angele­
genheiten angeschnitten, und zwar wurde ein 
Vorschlag, nicht von unserer Seite, sondern von 
Seiten des Minister Bock uns vorgelegt, den 
Strom um 0.6 g zu erhöhen. Ich glaube, dies 
wäre für die ganze Wirtschaft in Österreich auch 
tragbar. Nur leider wurde es nie zur Durch­
führung gebracht. In der Öffentlichkeit werden, 
diese Dinge.immer entstellt dargestellt. Keiner 
dieser Kommentatoren hat sich aber der Mühe 
unterzogen, eine Prüfung der Situation durchzu­
führen. Aus diesen Gründen glaube ich, war es 
notwendig, im steirischen Landtag darüber zu 
diskutieren, denn die Schließung von Bergbau­
betrieben würde ganze Gebiete in Not verset­
zen. Denn die Pflicht des steirischen Landtages 
ist es wohl, beizutragen, die Arbeitsplätze der 
Bergarbeiter zu sichern, die nach 1945 größten 
Beitrag zum Wiederaufbau unserer Wirtschaft 
geleistet haben. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Ich erteile das Wort Herrn Abg. 
Pabst. Als nächster ist vorgemerkt Herr Abg. 
Heidinger. 

Abg. Pabst: Zunächst, glaube ich, muß ich doch 
als bäuerlicher Vertreter dem Kollegen Zinka-
nell zur Obstfrage nur ganz kurz Antwort ge­
ben. 

Zur Einlagerung von Industrieobst: Meine 
verehrten Damen und Herren, Zinkanell selbst 
hat ausgeführt, daß das Industrieobst heuer mit 
20, 25 g nur abgesetzt werden kann. Bei diesem 
Preis kann wirklich nur der noch eine Einlage­
rung verlangen, der davon nicht direkt berührt 
ist. Anstonsten müßte er wissen, daß für das 
Industrieobst zu späterer Zeit kein besserer, son­
dern noch ein schlechterer Preis erreichbar ist. 
Zum weiteren, daß Händler bei Bauern um 25, 
30 g Obst angekauft haben, folgende kurze Ant­
wort: 

Die Steirerobst Ges. m. b. H. besteht aus 
Bauern und Händlern, seinerzeit als solche 
Ges. m. b. H. gegründet. Es sollte damit erreicht 
werden, daß Bauern und Händler hier zusam­
menarbeiten. Und nun ist es einmal so, daß so-
. wohl Bauern Anteile bei dieser Gesellschaft ha­
ben und auf Grund ihrer Anteile auch für das 
gelieferte Obst 50 g erhalten und daß Händler 
eben auch dort Anteile haben und für diese An­
teile ein gewisses Quantum liefern können. Und 
hier ergibt sich diese gewisse Preisdifferenz. 

Nun aber zum anderen Kapitel, zu dem ich 
ursprünglich reden wollte. "Auf die Frage der 
Milchwirtschaft komme ich noch später zurück. 
Der Abschnitt 732 beinhaltet Tierzucht. Der För­
derungsbetrag unter diesem Kapitel ist seit Jah­
ren etwas rückläufig, und zwar deshalb, weil die 
Seuchenbekämpfung, Tbc- und Bangbekämpfung 
in der Steiermark als beendet angesehen wer­
den kann. Bang- und Tbc-Bekämpfung hat sei­
nerzeit von der öffentlichen Hand große Beträge 
erfordert, noch größere Opfer aber mußten die 
steirischen und österreichischen Bauern bringen. 
Es kann aber heute gesagt werden, daß diese 
Opfer sich gelohnt haben. Sie haben nämlich da­
zu gedient, daß sowohl die österreichische Be­
völkerung mit Fleisch in bester Qualität und 
ausreichend versorgt werden konnte, darüber 
hinaus aber ständig steigend auch die Rinder­
exporte durchgeführt werden können. Rinder­
export ohne Tbc- und Bangbekämpfung bzw. 
ohne diesen Schein wäre heute überhaupt un­
möglich. Und diese Rinderexporte, wie über­
haupt die landwirtschaftlichen Exporte, tragen 
in den letzten Jahren sehr wesentlich dazu bei, 
daß die österreichische Handelsbilanz sich gut 
entwickelt. Der Beitrag ist in diesen letzten Jah­
ren so groß von Seiten der Landwirtschaft wie 
zu keiner anderen Zeit. Die Rinderexporte wer­
den im heurigen Jahr um die 120.000 Stück er­
geben. Leider, und das muß gesagt werden, wer­
den diese Exporte immer etwas schwieriger, und 
zwar deshalb, weil wir als Drittland in die EWG 
mit verschiedensten Dingen belastet sind, so z. B. 
derzeit 16 Prozent Zoll und 6 Schilling je kg 
Lebendgewicht Abschöpfung. Das hat bewirkt, 
daß in den letzten zwei Jahren der Preis für die 
Schlachtrinder für den Bauern um ein bis zwei 
Schilling rückläufig war. Exportbegünstigt sind 
derzeit Zuchtrinder, Einsteller und auch Mast­
kälber. Deshalb wurden z. B. aus der Steier­
mark heuer von den 24.984 Rindern, die in den 
Export kamen, um 5.138 Stück Zuchtrinder, Ein­
steller und auch Mastkälber mehr als im Vor­
jahr exportiert. 

Nicht zu trennen von der Viehwirtschaft ist 
selbstverständlich die Milchwirtschaft. Diese 
österreichische Milchwirtschaft hat seit 1945 bzw. 
seit 1950 eine unwahrscheinlich gute Entwick­
lung genommen. Wir haben 1950 1,128.000 Stück 
Milchkühe gehabt und wir haben damals rund 
920 Millionen kg Milch zur Ablieferung gebracht. 
Sie wissen alle, daß damals die Milchversorgung 
unserer österreichischen Konsumenten mehr als 
dürftig war. 

Im Jahre 1966 haben wir bei 1,103.000 Stück 
Kühen, also um 25.000 Stück Kühe weniger, eine 
Ablieferung von 1 Milliarde 955 Millionen kg 
durchgeführt. Und 1967 wird diese Ablieferungs­
ziffer sogar den Höchststand von 2 Milliarden 
90 Millionen kg erreichen. Das ist eine ganz ge­
waltige Leistung, mit weniger Kühen die dop­
pelte Milchleistung. Allerdings, und das muß 
auch gesagt werden, diese Mehrleistung macht 
uns und im besonderen der Bauernschaft große 
Sorgen. Wir müssen deshalb, es ist bereits an­
gedeutet worden, wenigstens 1/4 kg Butter, 
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1/4 kg Käse und rund 4Ü Liter Magermilch je 
100 Liter Milchanlieferung zurücknehmen. Da^ 
durch wird der an und für sich; gesetzlich garan­
tierte Milchpreisvon derzeit 2.30.. Schilling um 
40 g rund vermindert, weil die Verwertung im, 
eigenen Betrieb-mit so. großen Mengen kaum 
immer ganz ratiohell durchgeführt werden kann. 
Außerdem ab 1. Jänner 1968 wird die Bauern-' 
sehaft statt bisher 2 g Krisenionds, 5 g sogenann­
ten Absatzförderungsbeitrag zu leisten haben. 
Was wurde getan in dieser Richtung? Rationali­
siert, das was Herr Kollege Zinkanell angedeu­
tet hat, und zwar in verschiedenster Form. In 
Österreich hatten wir 1960 611 Molkereien, 1966 
386. Und wir sind in der Steiermark von 25 
Molkereien auf 17 abgesunken. Dadurch wurde 
in Österreich auch der ansehnliche Betrag von 
368 Millionen Schilling eingespart. Weiters hat 
sich in der Zwischenzeit die Molkereisparte sehr 
wesentlich ausgebaut und es ist eine sehr viel-
spartige Verwendung der Molkereiprodukte ge­
geben. Zu den Kund 20 alten Käsesorten sind 

Käsesorten dazugekommen, die wir früher 
immer importiert haben. Dazu kommen natür­
lich noch große Mengen von Schachtel- und 
Schmelzkäsen, 

Erwähnenswert ist auch, daß die Landgenos­
senschaft Ennstal jährlich derzeit 14.6 Millionen 
Schilling als Ami-Milch verwertet und dazu in 
der letzten Zeit noch wöchentlich 14.000 Liter 
Milch — Schülrhilch — nach Lybien sendet. Wei­
ters, das ist auch eine neue Entwicklung, werden 
rund 7.5 Millionen Liter „Maresi", das sind 
15 Millionen. Kilogramm Milch, auf diese Art 
verwertet. Die Molkereiwirtschaft hat aber auch 
Milch-Trockenwerke errichtet, wovon in Hart­
berg für die Steiermark ein großes Werk steht. 
Die Kapazität beträgt derzeit Vertrocknung für 
400.000 Liter Milch täglich. Im nächsten Jahr 
werden es 700.000 Liter sein. Und es wurden.im 
heurigen Jahr 29.000 Tonnen Vollmilch-Pulver 
und 33.000 Tonnen Magermilch-Pulver erzeugt. 
Hier muß angeführt werden, daß uns die Pfund­
abwertung von England auch sehr große Sorgen 
macht. Deshalb, weil die österreichische Milch­
wirtschaft sehr wesentliche Mengen nach Eng­
land—vor allem Milchpulver — exportiert. Die 
Mehrbelastung für die Molkereiwirtschaft wird 
diesbezüglich zwischen 35 und 40 Millionen 
Schilling im Jahr betragen. 

In der Sparte der Absatzförderungen müssen 
erwähnt werden seit langem die Schulmilch-
Aktionen. 23 Prozent der-österreichischen Schu­
len haben sieh dieser Schulmilchäktion ange­
schlossen. Im Bezirk Brück zum Beispiel sogar 
64 Prozent. Und sehr interessant und unbedingt, 
erwähnenswert scheint es mir, daß die Sonder­
schule Brück und die Höhere technische Schule 
in Kapfenberg zweimal schon als Bundessieger 
beim Schulnnleh-rVerbrauch hervorgegangen 
sind. Diese Schülrhilch ist um W Groschen 
preisermäßigtj außerdem bekommt der Schuld 
wart je Packung acht Groschen und "für je 500 
Packungen, die in einer Schule abgesetzt werden, 
wird 1/4 kg: Butter gratis dazu geliefert >, und 

15 Prozent; der Gesamtlieferuhg dieser Sehul-
milch erfolgen gratis für minderbemittelte Schü­
ler. , '•-<; ' - . - . ' . • . • 

Ebenso seit länger Zeit ist die „Betriebsmilch'' 
schon Wirklichkeit. Und hier muß ganz beson­
ders der Betrieb Böhlerwerke erwähnt werden. 
Dorthin gehen täglich, nachdem in diesem Be­
trieb jetzt Alkohol verbot herrscht, bei 2,5.00 
Packungen. Es kann festgestellt werden, daß da­
durch die Unfallsziffern sehr wesentlich abge­
sunken sind. Ich möchte hier im besonderen der 
guten Zusammenarbeit mit den Böhlerwerken 
sehr dankbar gedenken. 

Schließlich — und das wurde auch erwährlt — 
wird im Monat Dezember eine Verbilligungs­
aktion für Rentner durchgeführt. Wie Sie wis­
sen, 1/2 kg Butter je Pensionist.zum Preis von 
zehn Schilling. Man erwartet sich hier einen 
Mehrabsatz von 900 bis 1.000 Tonnen. Bei Be­
währung dieser Verbilligungsaktion wird sie 
sicher wiederholt werden. Es muß nur allerdings-
dazu gesagt werden, daß wir vor Jahren schon 

daß aber der Erfolg gleich Null war, deshalb, 
weil wohl in der Verbilligungszeit ein sehr guter 
Verbrauch gegeben war, daß aber dann, in den 
nächsten Wochen darauf umso weniger Konsum 
feststellbar war. Alle diese Preisverbilligungs-
aktionen werden aus Mitteln des Milchwirt­
schafts-Fonds und aus dem bisherigen Krisen-
Fonds der Bauern bzw. aus dem kommenden 
Absatzbeitrag finanziert. Wohl wissend, daß der 
österreichische Milch-, Käse- und Butter-Ver­
brauch niedrig ist — er ist zwar in der letzten 
Zeit ̂ gestiegen — wird nun verstärkt Werbung 
durchgeführt. Und hier muß — das gehört hier 
dazu — sehr rühmlich glaube ich auch diese eine 
Million Schilling erwähnt werden, die die Enns-
taler- Molkerei „Maresi"-Werk für die österrei­
chischen Schifahrer statt Fernsehsendungen zur 
Verfügung gestellt hat. Hier werden unsere 
österreichischen Spitzen-Schifahrer gefördert 
und können an den Weltwettkämpfen teilneh­
men. 

Nun noch zu einigen polemischen Schlagwör­
tern: Angesichts dieser Lebensmittelüberschüsse 
in Österreich hört man immer wieder „Fehlent­
wicklung", „falsche Agrarpolitik", „Butterberg", 
„Landwirtschaft — Faß ohne Boden"! Ich be­
haupte, daß die Agrarpolitik Österreichs richtig 
ist und auch richtig war, denn sie hat 84 Pro­
zent der Lebensmittelversorgung für Österreich 
erbracht. Das ist meiner Meinung nach Zeugnis 
genug, daß das richtig war. 

Wir versorgen aber die österreichische Bevöl-f 
kerung nicht nur mit Milch, sondern auch mit 
Fleisch, mit Brotgetreide, mit Obst Und Gemüse 
bestens. Sollte das falsch sein? Ich glaube* wir alle 
sollten uns darüber freuen, dehn dadurch werden 
ja Unsummen an Devisen erspart! Zum Butter­
berg': Mit Ende November dieses Jahres liegen 
in Österreich 2.150/ Tonnen Butter, in der Steier-. 
mark 637 Tonnen. Das ist ein Vorrat von drei 
Wochen! Meine, Verehrten, wenn wir hier solche 
Einkäufe auch durchführen wollten, wie. das die 
Schweiz, zum Beispiel für GefährenmpHiente 
macht,-so wäre dieser Vorrat viel: zu M&xL Ah-
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dererseits aber muß schon auch festgestellt wer­
den, daß in Österreich derzeit bei 80.000 Ton­
nen Margarine, Speisefette und Öle importiert 

• werden! Ich glaube, man sollte sich angesichts 
dieser Situation nicht über diese Umsatzsteuer-
Erhöhung, die letztlich auch wieder der Gesamt­
bevölkerung zugutekommt, so aufregen. Und 
nun noch etwas zum Butterpreis: Ein Kilogramm 
kostet derzeit 40 Schilling. Zwanzig Kilogramm 
Milch sind zur Erzeugung eines Kilogrammes 
Butter nötig und diese kosten 46 Schilling. Ich 
frage Sie alle, ob da nun ein Kilogramm But­
ter echt zu teuer ist? In der Schweiz, in Deutsch­
land usw. ist der Butterpreis ganz anders. Und 
zum „Faß ohne Boden": Sicher ist, daß die 
österreichische Landwirtschaft von Bund und 
Land gefördert wird. Doch diese Förderung ver­
zinst sich meiner Meinung nach für die österrei­
chische Bevölkerung sehr gut. Gesagt werden 
muß auch noch, gefördert wird in Österreich ja 
nicht nur die Landwirtschaft, sondern fast alle 
Berufsgruppen. Und wenn Sie, Herr Kollege 
Zinkanell, früher von dem billigen Export nach 
Japan gesprochen haben, man kann den Steyr-
Traktor und man kann das Nitromonkal auch im 
Ausland wesentlich billiger kaufen ais in Öster­
reich! Und dazu noch etwas: Nachdem Bauern­
schaft und Milchwirtschafts-Fonds — Sie haben 
den Milchwirtschafts-Fonds ja angeführt — diese 
Beträge aufbringen müssen, muß hier rationellst 
vorgegangen werden. Und ich glaube, es leuchtet 
jedem ein, daß man 3.000 bis 5.000 Tonnen But­
ter, die für den Export in Frage kommen, leich­
ter entsprechend verbilligen kann als 35.000 
Tonnen, die die österreichische Bevölkerung ver­
konsumiert. 

Und nun zum Schluß, meine verehrten Damen 
und Herren: Die Landwirtschaft muß jährlich 
tausende Hektar besten Grund und Boden für 
andere Nutzungen abgeben. Tausende von Men­
schen, vielfach sehr gut ausgebildet, wandern in 
andere Berufe ab. Und trotzdem diese großen 
Leistungen! Und sie sprechen besonders dafür, 
daß sich die österreichischen Bauern echt ange­
strengt haben und daß sie sich auch rationali­
siert haben. Eines nur, meine verehrten Damen 
und Herren, ist sicher: Es ist uns bisher nicht 
gelungen, eine sogenannte „Fünftage-Kuh" zu 
erzeugen. Es gibt also in den Familienbetrieben 
kein freies Wochenende! Ich glaube, Sie müßten 
das selbst wissen. Allerdings Sie sind ja nur ein 
„Diplombauer, wenn man es so bezeichnen 
möchte! (Abg. Zinkanell: „Ich bin nie ein -..Di­
plombauer' gewesen!") 

Es gibt kein freies Wochenende und keine 45-
Stunden-Woche, sondern noch immer, auch jetzt 
noch, 60- bis 80-Stunden-Wochen! Leider ist die 
österreichische Landwirtschaft durch die Ratio­
nalisierung mit laufenden und zwar ständig 
steigenden Ausgaben belastet. Man kann deshalb 
nicht die Einnahmen, die vielfach durch natur­
gegebene Erzeugungsmöglichkeiten vorgeschrie­
ben sind, durch irgendwelche Kontigentierungen 
beschränken. Vieh- und Milchwirtschaft, das 
heißt Lebensmittelversorgung werden ja auch in 
Zukunft gebraucht. 

Und deshalb darf ich Sie alle bitten, helfen Sie 

durch Ihren Konsum mit, die Vieh- und Milch­
wirtschaft weiter zu entwickeln. (Beifall.) 

3. Präsident Koller: Als nächstem Redner er­
teile ich dem Herrn Abg. Dr. Heidiriger das Wort. 
Ihm folgt als Redner Herr Abg. Scheer. 

Abg. Dr. Heidinger: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Wir finden in der Gruppe 7 in verschiedenen 
Positionen, allerdings nur als Erinnerungsansatz, 
die Förderung wirtschaftlich unterentwickelter 
Gebiete. Die Deckung finden wir im Unterab­
schnitt 963 und ich kann also mit Freude ver­
merken, daß wir bereits bei der Gruppe neun 
angelangt sind. Diese sogenannte „Grenzland­
förderung" ist seit dem Jahr 1960 in unserem 
Landes-Budget eingebaut. Warum überhaupt 
diese Strukturmaßnahmen, die ja heute groß in 
aller Mund sind? Aber im Jahr 1960 hat man 
darüber in der breiten Öffentlichkeit noch nicht 
viel geredet. Wir haben zweifellos verschiedene 
Strukturen auch innerhalb unseres Landes. In 
erster Linie ist das auf die Agrarbevölkerung, 
auf kleinbäuerliche Struktur, Randlage und 
schlechte Verkehrslage zurückzuführen. Die 
Folge: geringe Steuer kraft, Stagnieren oder 
Schrumpfen der Bevölkerung, überdurchschnitt­
liche Arbeitslosenraten. So hat richtigerweise 
aus Mitteln des Bundes — und zwar zwei Drittel 
Bund, ein Drittel Land — die sogenannte 
„Grenzlandförderung" eingesetzt, die seit dem 
Jahre 1960 66 Millionen Schilling in diese Ge­
biete gepumpt hat. 35 Prozent davon sind der 
Landwirtschaft zugute gekommen, 23 Prozent 
dem Fremdenverkehr, 40 Prozent Gewerbe und 
Industrie und zwei Prozent Sonstiges. 

Eine sehr interessante Zahl ist aus dem Jahr 
1961 das Verhältnis der Agrarquote und das 
Einkommensgefälle. Die Bezirke Feldbach und 
Radkersburg, wo noch zwei Drittel der Be­
schäftigten Landwirte sind und die Bezirke 
Leibnitz und Deutschlandsberg, wo das rund die 
Hälfte sind, liegen mit ihrem Einkommen nur 
bei zwei Drittel der Wertschätzung des Bun­
desdurchschnittes. Daher ist das regionalpoliti­
sche Ziel vor allem Anheben der Wertschätzung 
in der Landwirtschaft, Schaffung zusätzlicher 
gewerblicher Arbeitsplätze und Aufbau der In­
frastruktur. Am Beispiel meines Heimatbezirkes 
Leibnitz kann ich Ihnen die Erfolge in der Land­
wirtschaft aufzeigen. Wir haben rund 8.700 Be­
triebe mit 40.000 ha landwirtschaftlicher und 
22.000 ha-Waldnutzfläche. Im Schnitt also, weni­
ger als fünf ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. 
Nach dem „Grünen Bericht" ist der Hektar-
Umsatz je Betrieb 15.000 Schilling und ist im 
letzten Jahr um 1.000 Schilling gestiegen. Diese 
.1.000 Schilling Steigerung machen für den Be­
zirk immerhin 40 Millionen Schilling Mehrein­
nahmen aus und diese 40 Millionen Mehrein­
nahmen unter der Annahme, daß nur einmal im 
Jahr umgesetzt wird, 300, zusätzliche, gewerbli­
che Arbeitsplätze. Wir schaffen also durch die 
Intensivierung der Landwirtschaft sozusagen von 
selbst zusätzliche gewerbliche Arbeitsplätze. 

Wie wird diese Intensivierung in der Land-
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Wirtschaft erreicHt oder angestrebt? ; DiifcScftlag^ 
worte bzw. die ; Fakten: :;höhere tSä<^ne^räge. 
Ich darf hiei%esöttS:^<a^:d^nMa^^'^i^^ 
senVder in unserem Gebiet ja1 in.'•der-.Hächeny. 

/•anM£»hn^Ö',-si^\,--niih"d.es!t'ens-- verdoppelt -hat, 
während; die Fläcfaenerträge- seit Kriegsende 
dank Züchtung in unserer Zuchtanstalt in Gleis­
dorf sich verdreifacht haben/ Ich darf den Obst­
bau /erwähnen, den Spezialkultur-Öbstbau. 
Wir haben hier'2.600 ha in ungefähr 800 Spe-
zialbetrieben und Kollege Zinkanell war ja so 
freundlich, zu bestätigen, daß für diese Speziäl-
Obstbaüern keine Absatzschwierigkeiten, bestan­
den haben. Warum? Weil hier maßgerech t 
produziert wird. Wir haben aber neben dem 
Obstbau natürlich den. Feldgemüsebau, den 
Weinbau von .-< altersher, Hopf enbau und ähnli­
ches. Diese. Leistungen dej- Bauern draußen wä­
ren nicht möglich/wenn wir nicht zentrale, ich 
möchte fast sagen „geistige Mittelpunkte", Ver­
suchsanstalten; und Prüf anstalten hätten. 

Ich darf auf den Untervoranschlag 74,41 
,yLaiidwirtscnaxtii(to-cncmiscnc v ersucnsansxait r 
verweisen und die Leistungen dieser Anstalt mit 
27 Bediensteten hervorheben. Es wurden rund 
30.000 Bodenproben, 2Ô O0f Weinbestimniuhgen, 
3.800 Staatgut-Proben im vorigen Jahr in dieser 

trötz^vielfältiger WidersMftdö immer wieder 
durchgezogen wurde und ich darf bitten,; '*, daß 
diese;.struktu^efbessetnden Maßnahmen; für das 
Grenzlähd auch weiterhin fortgesetzt werden. 
(BeifalL) : \ - ; ; \ 

Präsident:-Das .Wort hat der Herr Abg. Scheer. 
Ais nächster Redner hat sich der Abg. Groß ge­
meldet. 

Abg. Scheel-: Hohes, Haus, meine Damen und 
Herren! Als freiheitlicher Sprecher habe ich — 
ich möchte beinahe sagen das Vergnügen — jetzt 
zum Kapitel Land wirtschaftzu, sprechen, in Son­
derheit, da meine Herren Vorredner von der 

. ÖVP und auch der Herr Vorredner von der So­
zialistischen Partei mir Gelegenheit geben, dazu 
Stellung zu nehmen, insbesondere, wenn ich zu­
nächst einmal den Generälredner der ÖVP, den 
Abg. Laier nur kurz beleuchte, dann hat er fol­
gende Ausdrücke für die Landwirtschaft hier 
verwendet: Sie sei unterbezahlt, sie sei unter-

rer-tet, sie-sei-zuräckg^setzt-IAJiabe-mir-dazu 
notiert: Und'das alles nach 22 Jahren ÖVP-Re-
gierung als stärkste Partei? Und gleich dane­
ben habe ich mir den Abgeordneten Pabst dazu-
geschriebeh, der gerade jetzt erklart Hat, "daß die 

Anstalt vorgenommen und in der Spezialanstalt 
Burgstall werden Prüfungen für den Feld­
gemüsebau durchgeführt und Versuchsanstellun­
gen getätigt. Wie sich die Förderung in klin­
gende Münze sozusagen für den Staat verwan­
delt, darf ich am Weinbauplan kurz skizzieren: 

Ich bin selbst Weinbauer, Wir haben 2,000 ha 
Weinbaufläche, das sind rund 2.000 Voll-Arbeits-
plätze. Die Steuerleistung des Weinbaues mit 
Weihsteuer, Grundsteuer, Getränkesteuer ohne 
Einkommensteuer, weil sich diese nicht genau 
errechnen läßt, sind pro Jahr rund 20 Millionen 
Schilling, während wir im Weinbauplan; für 
Umstellung auf die Hochkultur im; Rahmen die­
ser Grenzlandförderung eine Million. Schilling 
im Schnitt erhalten haben. Das heißt, es werden 
pro Arbeitsplatz -500 Schilling Förderungsmittel 
eingesetzt, denen laufend 10.000 Schilling-Steuer-
leistühg pro Arbeitsplatz gegenüberstehen, 

Das Ergebnis der bisherigen Bemühungen ist 
also durchaus positiv zu beurteilen, obwohl noch 
immer die Steuerkraft der Grenz- und Entwick*-
lungsbezirke unter, dem Landesdurchschnitt liegt. 
Im Jahr 1965 war es bei den Gemeindesteuern 
so, daß der Landes-Schnitt bei Jsnapp 1.200 Schil­
ling pro Kopf lag, Graz mit, fast-2.000 Schilling 
an der Spitze, und erst ah dreizehnter Stelle 
der Bezirk Leibnitz mit 766 Schillinge und ari 
letzter Stelle der Bezirk Radkersburg mit 681 
Schillihg, Ich glaube, das erf olgreiehste und /er-; 
freülichste Zeichen, daß diese Grenzlanämittel 
nicht umsonst eingesetzt waren; ist die Tatsache, 
daß ihi heurigen Jahr /die Uösätzsteuer-Ein--
gänge bei fast allen, Finanzämtern stagnier­
ten, wählend ita Bezirk Leibnitz und Radkers­
burg die Umsät^teüereingange; gegenüber ?3eni 
Vorjahr um. rund zehn Prozent- höher waren; 

:r,;; Ich; darf vdaheF; allen jenen, insbesondere ;deri 
Lande^egie^iMg,' ah der̂  Spitze unserem Herrn 
Landeshauptmann danken,// daß; diese";;Aktion 

landwirtschaftliche Politik ausgezeichnet, gut, ja 
wunderbar, ja blendend gewesen sei. Was nun 
von diesen beiden Dingen recht ist, weiß ich 
nicht. Ich neige nämlich mehr zur Meinung des 
Herrn Generälredners der ÖVP. 

Der Abg. Zinkanell h,at ungefähr Ähnliches in 
Äußerungen Vom Baüernbund festgestellt und 
hat sich sogar als Schiedsrichter hier betätigt, 
wobei der Minister Schleinzer mit 1 :0 aus dem 
Rennen hervorgegangen ist. Das sei einmal hier 
festgehalten. Der Herr Präsident Koller- hinge­
gen wieder hat ein großes Klagelied wegen der 
Nichtteilnahme Österreichs bei der EWG gesun^ 
gen, "ein unserer Meinung nach berechtigtes 
Klagelied, daß es Österreich nicht gelungen ist, 
der EWG beizutreten. Deine Damen und Herren, 
die Sie hier länger im Haus sitzen, Sie sind auch 
noch Kronzeugen für das,;-was ich jetzt säge. Der 
ehemalige Abg. Dr. Pittermann, der ÖVP-Pitter-

, mann für alle jene, die jetzt vielleicht über­
rascht sind, daß da ein Pittermann als Abgeord­
neter sitzt, kann' bestätigen, daß wir Freiheitli­
chen immer und jederzeit, schon lange bevor wir 
unseren .Herrn Landeshauptmann, bekehren 
konnten, auch eine EWG-Meihung zu haben, hier 
gefordert haben, daß Österreich der EWG^bei­
treten soll, weil es insbesondere für die Land.-
.wirtschäit eine ganz besondere Härte sein wird, 
wenn wit nicht zur EWG gehen. Das Nicken 
freut mich sehr, weil es hier jetzt endlich zutage 
tritt;' wie notwendig das gewesen wäre, und es 
sind-sogar einige Abgeordnete unter Ihnen, die 
damäis-dagegeh gewesen sind, daß wi*;der EWG 
beitreten! Das' sind eben wirkliche Stünden in 
der; Politik eines Landes, wo sich die .Dinge auf 

VJatefe>hj|n3^V^^-tckeiri>. und heute sehen wir, 
75*ie sehr wir es notwendig .hätten* bei der EWG 
zuv;gei»:.:;ES:.igjt:: wirkh^;S^wierig/:;aufe den fah­
renden Omnibus derF^WG jetzt aufzuspringen. 
;•':•• v*Der:- Herr.iiiöllegiä ^inkahell hat, sogar; eisnen 
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Bogen um die Maschinenhöfe gemacht, was mich 
sehr gewundert hat. Ich wollte keinen Bogen 
um die Maschinenhöfe machen, muß sie aber 
doch kurz anziehen, weil wir Freiheitlichen der 
Meinung sind, daß die Idee, der Grundgedanke 
der Maschinenhöfe, der darin liegt, daß mehrere 
bäuerliche Betriebe eine Maschine zur Nutzung 
bekommen sollen, daß diese Idee ausgezeichnet 
ist und zweifellos etwas für sich hat. Die Frage, 
in welcher Form man nun den Maschineneinsatz 
pflegt, ob im kommunalen Maschinenhof, der 
Lieblingsidee der Sozialisten oder im Maschinen­
ring oder in der Maschinenbank oder in einem 
Maschinenlohnarbeitsverhältnis, das ist eine 
zweite Frage, die sekundär ist. Aber im Grund­
satz sind wir, glaube ich, soweit ich mit Bauern 
gesprochen habe, doch einig. Das sind Meinun­
gen, die man aus der Bauernschaft hört, daß das 
sehr wohl eine sehr wichtige und mit viel mehr 
Beachtung anzugehende Angelegenheit ist. Da­
her soll man um den Maschinenhof keinen Bo­
gen machen, sondern man soll ruhig einmal im 
Haus wieder darüber reden. Ich habe mich sehr 
gewundert über die ziemlich freundliche Rede, 
die unser Kollege Zinkanell hier heute in dem 
Haus gemacht hat. z. B. auch (Abg. Zinkanell: 
„Ich habe mich diesmal im Prinzip für den Ma­
schineneinsatz ausgesprochen!") nichts gesagt 
darüber und auch keiner der Herren der ÖVP 
hat sich beklagt darüber, daß z. B. noch immer 
nicht durch die Treibstoffaktion die Bauern zum 
Großteil in den Genuß dieser 20 g gekommen 
sind, daß insgesamt etwa 200 Millionen Schilling 
im Finanzministerium liegen, die dort zur Ver­
fügung des Finanzministers sind und noch im­
mer nicht ausbezahlt wurden. (Abg. Pabst: 
"Wurde vor 14 Tagen ausbezahlt!") 

Ja, in einigen Fällen, ich habe gesagt, zum Teil 
schon ausbezahlt, was Sie jetzt sagen, Herr 
Kollege Pabst, das sind die Beträge aus dem 
Jahr 1966, also liegt das Geld mindestens ein 
Jahr zur Verfügung des Herrn Finanzministers. 
(Abg. Buchberger: „Für das Jahr 1967 wurde 
jetzt ausbezahlt!") 

Vom ganzen Jahr 1967 ist es ja füglich nicht 
möglich, weil noch ein Stückerl fehlt meines 
Wissens. 

Nun noch ein Thema, die Hagelversicherung. 
Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist 
eine interessante Angelegenheit, daß aus dem 
Katastrophenfonds verschiedene Bauern, Vor­
zügsbauern, weil sie vorzüglich bedient werden, 
von seiten der ÖVP und ihrer Vertreter, Ent­
schädigungsmittel für Hagelschäden bekommen. 
Auf der anderen Seite gibt es im Land einen 
Fonds, der 25 Prozent zur Prämie . . . (Zwi­
schenruf von der ÖVP.): 

Eine Sekunde. Es ist beinahe schier unmög­
lich, daß Sie jetzt wissen können, Herr Kollege, 
was ich jetzt sagen wollte. Sie sind ein Hell­
seher. Es gibt einen Fonds, der 25 Prozent der 
Hagelversicherungsprämie dem Versicherten da-
zuzahlt. Derjenige, der sich versichern läßt, der 
zahlt 75 Prozent der-Prämie und 25 Prozent das 
Land und hat bei entsprechenden Hagelschäden 
eine lOOprozentige Entschädigung für seinen 
Schaden. Der sich nicht versichern läßt, der 

kommt mir vor wie ein Hasardeur. (Landesrat 
Dr. Niederl: „Da sind Sie falsch unterrichtet. 
Daß wir Entschädigungen für Hagelschäden aus­
bezahlt haben, das stimmt nicht." — Abg. 
Maunz: „Da müßten Sie ein Bauer sein!") 

Ich weiß es beispielsweise von der Gemeinde 
Kitzeck, daß dort bei dieser letzten Hagelkata­
strophe Hagelschäden bezahlt worden sind, Ich 
nehme Sie beim Wort, Herr Landesrat, und 
werde Ihnen die entsprechenden Unterlagen 
bringen. (Landesrat Dr. Niederl: „Kein einziger 
Schilling!" — Abg. Buchberger: „Das war eine 
falsche Information, die Sie da mitgebracht ha­
ben!") 

Ich werde diese Information dann noch akten­
kundig bringen und dann werden wir uns darü­
ber weiter unterhalten. 

Und nun komme ich zu meinem besonders 
heißen Eisen, da wird mich der Herr Kollege 
Pabst jetzt vielleicht auch ein bisserl informie­
ren können, und zwar das heiße Eisen der 
Frohnleitner Molkerei. (Landesrat Bammer: 
„Ist dort die Milch sauer geworden?") 

Trotz der besonderen Schwierigkeiten der 
Transportlage der Gebirgsbauern dieses Gebie­
tes der Molkerei Frohnleiten hat sich dort also 
eine gut funktionierende Molkerei gebildet. Nur 
für die Herren Funktionäre der Österreichischen 
Volkspartei hat diese Frohnleitner Molkerei 
einen außergewöhnlichen Schönheitsfehler und 
dieser Schönheitsfehler besteht darin, daß der 
Obmann der Molkerei unser freiheitlicher Ge­
meinderat Gottfried Promitzer aus Deutsch-Fei­
stritz ist und dessen nicht genug, ist auch der 
Geschäftsführer dieser Molkerei ein freiheitli­
cher Gemeinderat Hans Glößl. (Landesrat Bam­
mer: „Ja wo kommen wir denn da hin!") 

Und diese Funktionäre sind dort natürlicher­
weise gewählt von der Mehrheit der bäuerlichen 
Funktionäre und das stinkt der ÖVP besonders 
auf. Selbst die Anwesenheit des Herrn Präsiden­
ten Wallner bei einer solchen Wahl hat die 
Bauern dort nicht hindern können, doch un­
seren Kameraden Promitzer zum Obmann zu 
wählen. Das hat natürlich den Kameraden Pabst 
auf den Plan gerufen, weil er unsere Molkerei 
Frohnleiten in seinen Bereich — wie einst wei­
land die Habsburger, um ihre Hausmacht zu ver­
größern — einbeziehen wollte. Er macht so be­
richtigende Handbewegungen, man merkt, es 
stimmt. Herr Kollege Pabst, ich möchte aus­
drücklich an Sie appellieren, sich in dieser Ange­
legenheit nicht als Exekutor zu betätigen:; Ich 
bin der Auffassung, Sie können sich das in der 
Öffentlichkeit nicht leisten, daß Sie diese Mol­
kerei deshalb, weil sie von einem Freiheitlichen 
geführt wird, schon jahrelang erfolgreich ge­
führt wird, (Abg. Prenner: „Warum kann er 
sich das nicht leisten?") er bildet sich ein, er 
kann sich's nicht leisten, weil das ungefähr so 
ist, wie es sich die Sozialisten in der Gewerk­
schaft nicht leisten könnten, einen schwarzen 
Präsidenten zu haben oder wenn sie in den 
Böhlerwerken plötzlich einen ÖAAB-Mahn als 
Betriebsratsobmann hätten, das wäre genau so 
ein Schönheitsfehler, den sie auch nicht aushal­
ten könnten. 



Im weiteren mochte ich darauf zu sprechen 
kommen, auch ein altes Anliegen, das wir im­
mer wieder Vorgebracht ;haberi, das ist das des 
amtlichen Stimmzettels für die Landwirtschafts­
kammerwahlen. Meine sehr geehrten Kollegen 
hier zur Rechten, Sie sind diejenigen, die sich 
immer wieder darüber beklagen, daß Sie bei der 
Arbeiterkarrimerwahl von den Sozialisten nicht 
den amtlichen Stimmzettel bekommen können. 
Gehen Sie in dieser Hinsieht mit gutem Bei­
spiel voran. Sie können sicher sein, daß dann 
die Sozialisten unbedingt auch nachziehen müs­
sen, damit sie ihr demokratisches Gewicht auf 
der einen und der anderen Seite ausgleichen 
können. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich 
bin schon mehrmals vom Herren-Präsidenten mit 
einem kleinen Fingerzeig der , Glocke gemahnt 
worden, mich kurz zu fassen und darf das mit­
hin tun: Ich darf also feststellen, daß die Frei­
heitlichen immer wieder ihre positive Einstel­
lung zur Landwirtschaft bekundet haben und 

~wrr^r~l\femung-sind, daß alle^Kttelrreeht-sinc 
um den Bauer an der Scholle festzuhalten und 
daß auch Mittel dafür aufgewendet werden kön­
nen und soUen. Ich darf aber nun sagen, wir 
m ü s ^ n fijglirh prwart.en, daß die mnnnkolnfe 

bildende Kurse und Veraristältimgeh mit" 124.Ö0Ö 
Besuchern durchgeführt worden sind. Das ist 
sicherlieh eine beachtliche Zähl. Aber was uns 
bei dieser Arbeit der Um- und Nachschulung 
fehlt, ist eine eehie Koordinierung der Bestre­
bungen aller Institute, die sich mit diesen Fra­
gen beschäftigen. Man könnte manche Zwei­
gleisigkeit in Hinkunft vermeiden und manche 
finanzielle Subvention besser anwenden, wenn 
man eben diese Tätigkeit besser abstimmen 
würde. 

Aber, meine Damen und Herren, die Frage 
der Um- und Nächschulung hat noch eine 
enorme Schwierigkeit in Österreich bei der der­
zeit bestehenden Gesetzeslage zu überwinden 
und darauf möchte ich Sie aufmerksam machen. 
Es ist Ihnen vielleicht nicht bekannt, daß die 
Ärbeitsmarktverwaltung in Österreich heute 
Um- und Nachschulungen überhaupt nur für Ar­
beitnehmer durchführen kann und darf, die be­
reits arbeitslos sind. Das ist in unserer wirt­
schaftlichen Situation überhaupt nicht mehr aus­
reichend. Es entspricht nicht—mehr den Interes— 
sen der Wirtschaft, aber auch nicht denen der 
Arbeitnehmer und es müßte dies den neuen Be­
dingungen angepaßt werdenv Vergesserr wir 
nicht, daß wir auf dem Gebiete der Um- und 

ÖVP-Regierung dem treuesten — bisher noch 
treuesten — Wähler ihrer Partei insof erne 
die Treue hält, daß sie entsprechende Taten 
setzt, um dem Bauernstand das zu geben, was 
sie ihm bisher durch 21 Jahre nicht gegeben 
hat mit der Begründung, es ginge nicht, weil 
die bösen Sozialisten dagegen wären. Jetzt haben 
Sie die Möglichkeit, mit der monokoloren Re­
gierung das zu tun und der letzte „Grüne Plan" 
läßt nicht darauf schließen, daß sich der Bauern­
bund in der Österreichischen Volkspartei so 
durchsetzt, wie wir glauben, daß er sich durch­
setzen müßte. (Beifall beL der FPÖ.) 

Präsident: Das Wort hat der Herr Abg. Groß. 
Nächster Redner ist Abg. Hofbauer. 

Abg. Groß: Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Im Rahmen der Budget-Debatte wurde 
in diesen Tagen schon wiederholt über struk­
turelle und regionale Probleme unserer Wirt­
schaft gesprochen. 

Ich möchte diese Frage sehr kurz von einef 
Warte betrachten, die bei einer positiven Lösung 
dieses Problems sicherlich eine Rolle spielen 
wird. 

Das ist die Frage der Nach- und der Umschu­
lung: Gerade auf diesem Gebiet geschieht in un­
serem Bundesland bereits sehr viel. Ob das nun 
das Wirtschaftsförderungsinstitut, das Beruf s-
förderungsinstitüt ist oder die Arbeitsmarktver­
waltung selbst, alle bemühen sich, durch Schu-
lungsmaßhahmen die berufliche Weiterbildung 
zu fördern und durch echte Umschulungen auch 
den Veränderungen in der Wirtschaft Rechnung 
zu trägen. Ich möchte hier sehr positiv bemer­
ken, daß das Land Steiermark diese Bemühun­
gen auf das beste unterstützt. Ich darf Ihnen 
vielleicht in diesem Zusammenhang sagen, daß 
im Jahre 1966 in Österreich fast 6.000 berufs-

Nachschulung gegenüber anderen, westeuropäi­
schen Ländern weit zurückgefallen sind und daß 
im Schnitt diese Länder das Zehnfache für Um-
und Nachschulungen aufwenden, während unser 
Anteil z. B. im kommenden Budget nur 0.1 Pro­
zent für aktive Ärbeitsmarktpolitik betragen 
wird. Vergessen wir auch nicht, meine Damen 
und Herren, daß diese Umschulungsmaßnahmen 
bei der Bewältigung der strukturellen Schwä­
chen unserer Wirtschaft eine besondere Bedeu­
tung erlangen werden und auf diese Bedeutung 
möchte ich Sie gerne aufmerksam machen. (Bei­
fall.) -

3. Präsident Koller: Das Wort hat der Herr 
Abg. Hofbauer. Nächste Wortmeldung Frau Abg. 
Egger. 

Abg. Hofbauer: Hohes Haus, sehr geehrte Da­
men und Herren! Es gibt Gott sei Dank in die­
sem Haus heute über den Fremdenverkehr keine 
Meinungsverschiedenheiten «mehr. Jeder weiß 
heute, daß der Fremdenverkehr nicht nur ein 
Devisenbringer ist und daß an ihm nicht nur 
der Hotel- und Gasthofbesitzer verdient, son­
dern auch Unternehmer genauso wie Arbeiter 
und Bauern. Aber, Hohes Haus, zum ersten Mal 
müssen wir feststellen,-daß der Fremdenverkehr 
in unserem Lande eine rückläufige Tendenz auf­
weist. Ich bin auch überzeugt, daß die Gründe 
hiefür hinlänglich bekannt sind und auch be­
kannt ist, daß in erster Linie der Fremdenstrom 
aus Deutschland nachgelassen hat. Dagegen ist 
der Strom der Inländer in diesem Jahre wieder 
hoch in Kurs gekommen. Ich bitte daher, obwohl 
schon sehr vieles auf diesem Gebiet von der 
Steiermarkischen Landesregierung "unternom­
men wurde, doch alles Erforderliche zu unter­
nehmen, um einen weiteren Rückgang hintan-
zuhaltehi Wir wissen heute, daß Deutschland 
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für Inlandwerbung 25 Prozent seiner Werbe­
kosten ausgibt und vielleicht taucht auch bei 
uns die Frage auf, daß wir in Zukunft für den 
Inländerfremdenverkehr mehr tun müssen, das 
hat uns das heurige Jahr aus den Erfahrungen 
gebracht. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß 
trotz der angespannten Wirtschaftslage in un­
serem Lande unter dem Kapitel „Die allgemei­
nen Maßnahmen zur Förderung des Fremden­
verkehrs" trotzdem eine' Steigerung von rund 
vier Millionen Schilling vorhanden ist. Wir wis­
sen alle, daß in dankenswerter Weise schon sehr, 
sehr viel für den Fremdenverkehr von der 
Steiermärkischen Landesregierung unternom­
men wurde, und wir wissen auch, daß dieses 
Geld reichlich Zinsen bringt. 

.Vor einem Jahr hat Herr Landesrat Wegart 
in seinem Schlußwort von der Eigeninitiative 
gesprochen, und ich möchte über diese Eigenini­
tiative aus meinem engsten Umkreis, aus dem 
Gerichtsbezirk Bad Aussee berichten. Wir ha-
bei auch drei Orte in unserer engsten Umgebung, 
die eine rückläufige Tendenz aufweisen. Sie ist 
zurückzuführen speziell auf die Monate Juni 
und Juli bzw. Juli und August und betrifft die 
Gemeinden Altaussee, Grundlsee und Pichl bei 
Aussee, während die anderen Gemeinden Bad 
Aussee, Mitterndorf und Tauplitz eine steigende 
Tendenz aufweisen, was ich dann noch ganz 
kurz erläutern möchte. Es ist auch vor einem 
Jahr hier gesprochen worden, daß sich Verbände 
zusammenschließen sollen, um dem Fremdenver­
kehr eher gerecht zu werden. Wenn ich wieder 
von meiner engsten Umgebung, vom Gerichts­
bezirk Bad Aussee einschließlich Tauplitz spre­
chen darf, so muß ich sagen, daß sich diese sie­
ben Gemeinden zusammengeschlossen haben, sie 
haben ein gemeinsames Sommerprogramm, ge­
meinsame Vergünstigungen, die gleicherweise in 
Mitterndorf, Bad Aussee, Tauplitz, auf der 
Tauplitzalm gelten. Es wird auch ein Programm 
mit Musik und Spielgruppen gemacht und, was 
das wesentlichste für den Fremdenverkehr in 
diesem Gebiet ist, daß die Kurkarten in allen 
Gebieten die gleichen sind und darauf die ver­
schiedensten Ermäßigungen sind. Ich darf auch 
noch ganz kurz berichten, weil ja die Zeit eine 
sehr kurze ist, daß im Frühsommer dieses Jah­
res auch ein Fremdenverkehrsverband Palten-
Liesingtal gegründet wurde, wo der Herr Lan­
desrat Wegart selbst anwesend war und dem 
sich in der weiteren Folge das Gebiet von Ad-
mont und der Gerichtsbezirk St. Gallen ange­
schlossen haben. Damals wurde von diesen Her­
ren der Wunsch geäußert — es gehört zwar in 
die Gruppe 6 — daß der Ausbau der Kaiserau 
einen bedeutenden Auftrieb geben würde für 
den Fremdenverkehr in diesem Tal. 

Hohes Haus! Wenn ich ganz kurz Mitterndorf 
streifen darf, im Frühsommer dieses Jahres ist 
das Kurhotel Heilbrunn eröffnet worden mit 
einem Kostennachweis von 42 Millionen Schil­
ling. Sie wissen, daß wir seinerzeit im Hohen 
Haus eine Ausfallshaftung beschlossen haben. 
Das Hotel besitzt 150 Bitten. Ein Kurarzt wurde 
angestellt, und zwar der Internist Dr. Leopold 
Buchinger, der früher bei Prof. Dr. Gotsch in 

Graz war. Mitterndorf selbst will die Park­
plätze erweitern, und zwar-auf der Alpenstraße 
zur Tauplitz um 300 Autos, und vom Parkplatz 
zum Kurhotel will man ebenfalls vergrößern 
und die Straße asphaltieren. Mitterndorf, das in 
den letzten Jahren fünf oder sechs Häuser ge­
baut hat, hat das dritte Contracta-Haus mit 50 
neuen Wohnungen im Neubau. Die Nächtigungs-
ziffern in Mitterndorf weisen von Jänner bis 
Oktober 1967 gegenüber dem gleichen Zeitraum 
im Jahre 1966 eine Steigerung um rund 6.000 
auf. Bad Aussee selbst hat auch die größten Un­
ternehmungen angestellt, und ich muß sagen, es 

äst mit der PVA gelungen, daß nächstes Jahr 
im Mai mit der Abtragung des Baron Braun-Be­
sitzes begonnen und ein Hotel mit 150 Betten 
erbaut wird. Ich darf sagen, daß die Verhand­
lungen drei Jahre gedauert haben und daß auch 
Aussee, so komisch es klingen mag, eine anstei­
gende Tendenz hat, weil es uns gelungen ist, 
mit der PVA diesen Vertrag abzuschließen. Wäh­
rend ich im vergangenen Jahr noch einen Schwa­
nengesang tun mußte, ist das in diesem Jahr 
besser. Diese Kuranstalt wird 150 Betten bein­
halten, der Bau kostet rund 100 Millionen. Wir 
haben jetzt erstmals das Kurmittelhaüs bis Mitte 
November offen halten können. Die Kurgäste 
sind in zwei Hotels untergebracht. Ich darf noch 
erwähnen, daß wir in diesem Jahr wieder eine 
Kurmusik gehabt haben und daß wir doch eine 
ganz schöne Steigerung, so unglaublich es klingt, 
um 6.000 erwähnen dürfen. 

Hohes Haus, meine Damen und Herren! Ich 
möchte noch die Zahlen von Tauplitz und Kai-
nisch sagen. Kainisch ist eine der ärmsten Ge­
meinden in unserem Umkreis. Sie haben prak­
tisch nur den See und nur ein neues Hotel. Aber 
der Gemeinde Kainisch ist es nicht möglich, mit 
ihrem kleinen Gemeindeaufkommen die Straßen 
zu diesem See asphaltieren zu lassen. Ganz kurz 
noch die Ziffern von der Tauplitz-Alm. Die sind 
sehr erfreulich und haben auch eine ganz schöne 
Steigerung. Es hat im Frühjahr ausgesehen, als 
wenn Tauplitz Ramsau übertrumpfen würde. 
Wenn man die Bettenzahl vergleichen könnte, 
so ist nur in Tauplitz die Möglichkeit, das in Zu­
kunft noch zu steigern, während die Gemeinde 
Ramsau eine Menge von Betten hat. 

Hohes Haus! Ich habe nur im Telegrammstil 
viele Dinge gebracht und darf sagen, es wird 
nicht an der Initiative dieser Gemeinden fehlen, 
aber trotzdem möchte ich Herrn Landesrat We­
gart wieder bitten, was er bisher getan hat, 
alles in seiner Möglichkeit Stehende zu tun, um 
diese sieben Orte, man nennt uns doch immer 
die Perle von der Obersteiermark, auch in aller 
Zukunft zu unterstützen. (Beifall.) 

3. Präsident: Die Frau Abg. Egger ist nicht 
im Saal. Nächster Redner ist der Herr Abg. 
Schrammel. 

Abg. Schrammel: Hohes Haus, meine Damen 
und Herren! Die Steiermark ist bekannt als 
Fremdenverkehrsland, wie schon der Name 
Grüne Mark sagt. Die Gruppe 7 gestattet es uns 
nur in aller Kürze die maßgeblichsten Dinge 
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SSfei- herauszuistreicheiiv '-die hier notwendige :2ü f i n ­
gen sind, Das> 20; .Jahrhundert könnte wahrlich 
-als 'Zeitabschnitt der modernen Völkerwihde-
rung bezeichnet werden. Ich möchte, hier an­
knüpfen, wenn die pbersteirischen.Gebiete, be­
gonnen vom Äusseer Land über das Mürz- und 
Mürtal, das Äflenzer- und Admonter Gebiet, 
auch noch die Oststeiermark, das Grenzlanäge-
biet sich zum Fremdenverkehr melden möchten. 
Es kann sicherlich berechtigt auf Grund der Lei­
stungen und. Erfolge der Vergangenheit. hinge­
wiesen werden, daß auch das Grenzland und 
hier insbesondere die Oststeiermark im "Frem­
denverkehr eine Rolle spielen.. 

Ich möchte; nur darauf verweisen, daß bei­
spielsweise im Jahre 1966 nicht weniger als 2,2 
Millionen Wiener Näehtigungen in der Steier­
mark gezählt wurden. Hier ist beachtlich, daß 
gerade die Oststeiermafk in einer Zeit, wo 
westliche Bundesländer über Sorgen klagen, ge­
bietsweise Zunahmen an Näehtigungen von 
mehr als 20 Prozent verzeichnen kann. Beispiels-
Weise^Bad Gleichcnbcrg-jsenntc im verflossenen-

loctert w i r^ I lS^wäÄSer^^ 
:A:rt Meiner Gr^zVe;rkehr tnit Ungarn geschafr 
fenwiifde; und damit aüch/m..diesem Gebiet die 
Wirtschaft und besonders der Fremdenverkelir 
belebt würden.- •••••--'•-•.. "•••'•-

Abschließend/ sei geisagt,: daß Erfolge; im 
Gfenzjand der Steiermark •dadurch unterstützt 
werden sollten, daß die Steiermärkische .Landes­
regierung mithilft, Erholungsdörfer zu schaffen, 
um, jenen Menschen Ruhe bieten zu können, die 
aus industriereichen Gebigten kommen und die­
ser Ruhe bedürfen. (Beifall.) 

3. Präsident: Nächster Redner, ist der Herr 
Abg. Premier. Ich erteile ihm das Wort. Ihm 
folgt der Abg. NigL 

Abg. Premier: Hohes Haus! Meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren! Ich möchte mich mit 
drei wichtigen Problemen in der Landwirtschaft 
befassen, und zwar Grundzusammenlegung, Me­
lioration und Flüßbau. 

—^Die-JZusammenlegüng land- u nd forstwirt--
Jahr 250.000 Nächtigungen zählen. Der kleine 
Ort Söchau in der Oststeiermark, um ein wei­
teres Beispiel zu nennen, hat mit 500 Eihwbh-
npm im vergangenen Jahr 23.5ÖÖ Näehtigungen 

schaftlicher Grundstücke ist die Maßnahme für 
eine konkurrenzfähige Landwirtschaft. Es gibt 
keine umfassende Möglichkeit, die Flurverfas-
suhg zu ordnen. Daŝ  Flüfverfässüfigs'-Lähdesge-

aufzuweisen, das ist ein Zugang von mehr als 
20 Prozent gegenüber dem Jahre 1965. Ich 
möchte hier-vielleicht nur konkret herausstrei­
chen, das Geheimnis des Erfolges des oststeiri-
schen Fremdenverkehrs liegt sicher darin, daß 
die Fremdenverkehrsbetriebe ihre Gäste direkt 
in Wien vor der Haustür samt Gepäck abholen 
und die Gäste dann wieder dorthin zurück­
stellen. 

Erstrebenswert für das Grenzland und für die 
Oststeiermark ist es, in einem Gebiet, in dem 
sehr wenig Industrie anzutreffen ist, ih dieser 
Ruhe Erholungsdörfer zu schaffen und diesen 
Klein- und Mittelbetrieben in der Landwirt­
schaft und im Gewerbe so eine zusätzliche Ver­
dienstmöglichkeit zu bieten. 

Es hat sich erwiesen, daß auf Grund ent­
sprechender Ausstattung und auch auf.. Grund 
der Preis-Disziplin das Grenzland und die Ost-
steiermärk auch weiterhin bevorzugt werden. So 
könnte wahrlich für das Grenzland und für die 
Oststeiermark der Fremdenverkehr die ergän­
zende Industrie für die • dortigen Kleinbetriebe 
in der Landwirtschaft und in der gewerblichen 
Wirtschaft sein, Es ist sehr zweckmäßig, daß 
die Bestrebungen auf dem Sektor des Frem­
denverkehrs seitens der Landwirtschaft und des 
Gewerbes konform gehen und daß man bestrebt 
ist, sieh gegenseitig zu ergänzen und somit der. 
Wirtschaft zu .dienen. Die Erfolge des bäuer­
lichen Fremdenverkehrs sind sicherlich darinzu 
sehen, daß die bäuerlichen Produkte im eigenen 
Ort abgesetzt Werden, was damit "der direkte 
zollfreie Export wäre. Die ausländischen Gäste 
Werden natürlich die Produkte, die sie in Öster­
reich genossen haben, auch in Ihrem Lande wie­
der suchen. ^ ; ; , " 
••••h Einen/; Wünsch möchte ich hier insbesondere 
noÄ -anmelden; und; zwar * ^daß- eben gerade'für 
die? Östet«ermarkv der AÜngärn-Verkehr •_.' extige-

setz 1963 gibt die notwendigen gesetzlichen Un­
terlagen für die Durchführung des Verfahrens. 

Im Jahre 1967 wurde das Flurverfassüngs-
Grundsatzgesetz novelliert, den Erfordernissen 
der Jetztzeit angepaßt und auf eine Beschleuni­
gung des Verfahrens abgestellt. Die Veränderun­
gen im Grundsatzg^setz werden in der nächsten 
Zeit eine Novelle, des Landesgesetzes notwendig 
mächen. In der Steiermark sind nach jüngsten 
Erhebungen noch: 120.000 ha: Grund zusammen­
legungsbedürftig. Eine. Unterteilung in drin­
gende und minder dringende Fälle Wurde nicht 
mehr gemacht, da sieh durch den Autobahnbau 
und durch Flußregulierungen die Situation stän­
dig ändert; Die steirischen Agrarbezirksbehör-
den sind in der Lage, pro Jahr rund 1.500 bis 
2.000 ha technisch zu bearbeiten und proviso­
risch zu übergeben. Daraus "ergibt sieh, daß .zur 
Bewältigung der gestellten Aufgaben etwa 75 
Jahre notwendig sein werden. Es muß daher 
die Forderung nach Beschleunigung gestellt Wer­
den. Eine Beschleunigung kann hur durchge­
führt werden,; wenn. mehr Personal und mehr 
Förderungsmittel vorhanden sind. Bezüglich des 
Personals ist zu beachten,, daß entsprechende 
Fachkräfte nur. in sehr geringer Zahl gefunden 
werden können. Es müssen ausgebildete und 
über ihre Ausbildung hinaus, noch zusätzlich in 
der Praxis eingearbeitete Kräfte sein. Bezüglich 
der Förderung fehlt es vor : a l lemah,Lahdes-
beiträgen, da vom Bündesmihisterium für Land-
und Forstwirtschaft auch immer wieder die 
Freigabei von Bündesmittelh an Lähdesmittel ge­
knüpft wird. - -'•-•'• -:'• •:"••-• . • 

In den. letzten- Jahren Wurde: <Jer Flußbau 
höher dotiert und löst durch seine •Regulierungs-
haütenZusammenlegungen äusj die; rasch; dürchr 

^geführf w ^ d ö i : müssen und 
dingt notwendigen ^ipäyierun^arbeljten sehr­
teuer sind. So-^iüsseh; Um-die; Abnndüngsjjrühd-
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stücke übergeben zu können,-die vorhandenen 
Altarme planiert- und kultiviert werden. Auch 
für diese Leistungen reichen die vorhandenen 
Landesmittel nicht aus und müssen alljährlich"in 
der diesbezüglichen Haushaltspost • verstärkt 
werden. Derzeit liegen mehr Anmeldungen für 
Grundzusammenlegungen vor als erledigt wer­
den können: Anträge aus Gebieten, die nicht vom 
Flußbau oder von der Autobahn berührt wer­
den, können nicht in Arbeit genommen werden. 
Es muß in solchen- Fällen mit mehrjähriger 
Wartezeit gerechnet werden. 

In den letzten zehn Jahren von 1958 bis 1967 
würden 85 Zusammenlegungsgebiete mit einer 
Fläche von 15.390 ha und 5.349 Beteiligten tech­
nisch bearbeitet Und provisorisch übergeben. 
Hohes Haus! Ich werde mich kurz halten. Die 
Meliorationstätigkeit in der Steiermark hat in 
der Zeit von 1945 bis-1966 folgendes Ausmaß 
aufzuweisen: Reguliert wurden 344 km "Vor­
fluter, Entwässerungsfläche 14.234 ha und be­
wässerte Fläche 320 ha, wofür folgende Mittel 
zur Verfügung standen: vom Land 72,445.000 
Schilling, das sind 33 Prozent; Interessentenbei­
träge 81,234.000 Schilling, das sind 37 Prozent, 
Bund 52.6 Millionen Schilling, das sind 24 Pro­
zent und ERP-Mittel 12 Millionen Schilling, das 
sind 6 Prozent. Das sind Gesamtbaukosten von 
218 Millionen Schilling. Für Drainagen und 
Rutschuhgs*Sanierungen wurden 36.000 ha und 
zwar mit einem Hektarsatz von 20.000 Schilling, 
das macht 720 Millionen Schilling aus, ausge­
geben. Mit Rücksicht auf die großen Schwan­
kungen der spezifischen Kosten der Berech­
nungsahlagen wurde das nicht einbezogen. Das 
für 1968 zu erwartende Bauvolumen kann nach 
•dem "jetzigen Stand, mit etwa 31.2 Millionen 
Schilling eingeschätzt werden. Es schlüsselt sich 
auf wie folgt in einzelne Beitragsfaktoren: Land 
12.5 Millionen Schilling, das sind 40 Prozent, 
Interessenten 12.6 Millionen Schilling, das sind 
40 Prozent, Bund 6:1 Millionen Schilling, also 
20 Prozent, daher ein Bauvolumen von insge­
samt 31:2 Millionen Schilling. Bei einer rein zif­
fernmäßigen - Gegenüberstellung des einge­
schränkten Gesamterfordernisses von rund 850 
Millionen Schilling zum erwarteten Bauvolu­
men 1968 mit .rund 31 Millionen Schilling würde 
dies eine Gesamtbauzeit von rund 30 Jahren für 
die Durchführung der bisher bekannten Meliora­
tionswünsche erfordern. \ 

Im Flußbaü werden im laufenden Jahr unter 
Einbeziehung der in den Monaten November 
und Dezember 1967 zu erwartenden finanziellen 
Zuteilung insgesamt 81 Millionen -Schilling zur 
Verfügung stehen, wovon auf den Bund 46,1 
Millionen-Schilling, auf das Land 24,6 Millionen 
Schilling und .auf die Interessenten 10,2 Millio­
nen Schilling entfallen, also insgesamt 81 Mil­
lionen Schilling. 

Nach dem Katastrophenjahr 1966 war es im 
Jahr 1967 nur ein einmaliges extremes Hochwas­
serereignis, das am 30. und 31. Mai 1967 in der 
Nordsteiermark erhebliche Schäden anrichtete. 
Insbesondere wurden das" Mürztal mit seinen 
Zubringern, die Feistritz, die Saifen Und die 
Lafnitz betroffen. Neben der Beseitigung die­

ser jüngsten Hochwasserschäden wurden auch 
zahlreiche Sanierungen nach den schweren 
Hochwasserereignissen des Jahres 1966 durchge­
führt, i Bei den nach dem Flußbauprogrammen 
durchzuführenden Regulierungsarbeiten ist bei 
den Bundesflüssen der 5. Bauabschnitt in der 
Raabgfenzstrecke fertiggestellt und an der Kai-
nach in Bärnbach ein wesentlicher Fortschritt 
erzielt worden. Bei den Konkurrenzbächen wur­
den fertiggestellt der Vordernbergbach in Trofai-
ach, der dritte Bauabschnitt des Saalbaches in 
Paldau, der erste Bauabschnitt der Feistritz in 
Ratten, die Teilstrecke der Safen von Bierbaum 
bis Blumau und der Laßnitzbach in Kobenz. 
Weiters konnten wesentliche Abschnitte bei den 
großen Regulierungen an der Lafnitz, Sulm, 
Saggau, Schwarzau, Gnasbach und Rittschein 
fertiggestellt werden. Aber auch die Ortsregu­
lierungen am Gamlitzbach in Gamlitz, an der 
Feistritz in Oberfeistritz, am Doblbach in Dobl, 
an der Saifen in Pöllau und am Rantenbach in 
Ranten sind wesentlich vorangegangen. Schließ­
lich wurde auch an einem großen Bauabschnitt 
im Zuge der Regulierung des Veitscherbaches in 
Traboch im Zusammenhang mit der Errichtung 
eines Badesees gearbeitet. ••- sts-ioT. 

Zusammenfassend ist daher zu sagen: Die-Tä­
tigkeit auf dem Sektor Flußbau, Meliorationen 
und Grundzusammenlegung kommt jedem Stei-
rer zugute, nicht nur dem Landwirt, jedem ord­
nungsliebenden, denkenden Menschen ist ein er-
tragreiches Grundstück lieber als ein karges. 
Damit will ich sagen: Tun wir das Möglichste, 
um unsere Heimat nutzbringender und schöner 
zu gestalten. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident Dr. Kaan: Als nächstes hat Herr 
Abg. Nigl das Wort. Nach ihm kommt noch Herr 
Abg. Ritzinger. 

Abg. Nigl: Hoher Landtag, meine sehr geehr­
ten Damen und Herren! Die Budgetgruppe 7 
sieht auch für 1968 wieder Förderungsbeiträge 
für die Landarbeiterkammer vor, und zwar in 
der Höhe von 2,950.000 Schilling. Ich darf sozu­
sagen stellvertretend für die Landarbeiter, für 
die Forstarbeiter und für die Angestellten in der 
Land- und Forstwirtschaft, denen diese Förde­
rungsbeiträge zukommen werden, nicht nur dem 
Hohen Hause und der Landesregierung, sondern 
vor allen Dingen auch dem steirischen Steuer^ 
zahler für sein Verständnis für diese Berufs* 
gfuppe hier an dieser Stelle den aufrichtigen 
Dank sagen. Nachdem aber im vergangenen Jähr 
zu dieser Gruppe, wie - ich mich auch im steßo^ 
graphischen Protokoll überzeugt habe, nichtiger 
sprochen wurde, darf ich Ihnen zusammenfas­
send doch wieder einmal ein paar Zahlen in-Er­
innerung rufen. Seit dem Jahre 1950, seit Be­
stehen dieser Landarbeiterkämmer, Wurde ari 
Förderungsbeiträgen für Familiengründühg, Be­
ruf sausbildung und Fortbildung sowie für Not­
standsbeihilfen an 10.220 Kammerzugehörige die 
runde Summe von 9 Millionen Schilling ausge­
schüttet. Außerdem wurden' im Rahmen von 
Ehrungsäktionen Arbeitsjubilare mit fast 7 Mi£ 
lionen Schilling bedacht. Die größte Summe er-

h&jiv-.&ÜWi 
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förderten naturgemäß die Beträge für die Zu-
wendu.ng der Wöhnbaubeihilfen. Hier wurden ah 
4.662 Dienstnehmer insgesamt nahezu 60 Millio­
nen Schilling ausgeschüttet, wobei zu bemerken 
ist, daß durch die Mobilisierung von Eigenmitteln, 
Eigenleistungen der Kammerzugehörigen, Ver-
wandteiihilfe, Kredite und ändere zusätzliche 
Finanzierungsmöglichkeiten Neubauten bzw. An­
bauten und Ankäufe an Eigenheimen von mehr 

: als 4.000 gefördert bzw. geschaffen werden konn­
ten. Nimmt man nun an, daß in diesen mehr als 
4.000 Eigenheimen, die seit dem Jähre 1950 und 
ich gebe zu, auch durch Bundesmittel und durch 
Kammermittel entstanden sind, ca. 4 bis 5 Perso­
nen pro Eigenheim wohnen, so kommt immer­
hin bei Annahme, daß damit eine ausreichende 
Wohnversorgung geschaffen ist, eine ansehnliche 
Stadt in der Größe von Bruck/Mur, die mit 
17.0.0.0 bis 18.000 Einwohnern hier einen Ver­
gleich bilden kann, zustande. Ich darf also den 
Hohen Landtag bitten, daß auch im kommenden 
Jahr für das Budget 1969 wiederum Förderungs-

Es hat sich äber"'gfezelg^4aä^iie^e;^lÄbTu:ger 
Strecke eigentlich feeine Konkurrenz für Zelt-
-weg darstellen kann, weil sie-für Grand Prix-
Rennen nicht geeignet ist (LandeSrät Bammer: 
„Warum nicht?"), erstens weil sie zu kürz ist 
und außerdem nicht so ideal gelegen; ist, weil 
sie in der Nähe der Autobahn liegt, Herr Kollege 
Bammer, und dort sich beim An- und Abfahren 
Stauungen ergeben. (Landesrat Bammer: „Sie 
hahen leider nicht recht!") 

Die Idealstrecke ist Zeltweg. Herr Landesrat 
Bammer, ich hoffe, Sie haben auch ein steirisches 
Herz und bejahen also selbstverständlich die 
Zeltweger Strecke. (Ländesrat Bammer: „Ich 
sagte, Sie haben leider nicht, recht! Ich stelle 
Ihnen meinen Schriftverkehr zur Verfügung!") 

Meine Unterlagen besagen, daß die inter­
nationalen Fachexperten festgestellt haben, daß 
der Eichfeldring idealere Voraussetzungen mit­
bringt als die Strecke in Thalgau. Meine Damen 
und Herren, ich möchte hierzu nur feststellen, 
daß die Salzburger Landesregierung die Grand-

^mtteL vorgesehen werden, damit auch im Jahre—P^ix-Strecke^der-^wenn Sie- wollen, die Rcnn-
1969 und den folgenden Jahren „Volkshäuser" in 
der Form von Eigenheimen für die Landarbeiter, 
Forstarbeiter und Angestellten dieses Landes er-
richtet werden können. (Allgemeiner Beifall.) 

strecke in Thalgau mit 2 Millionen Schilling för­
dert, während die Steiermärkische Landesregie­
rung hiefür 7 Millionen Schilling in der Sitzung 
am 2. 10. 1967 zur Verfügung gestellt hat. (Bei­

Präsident: Ich erteile das Wort Herrn Abg. 
Ritzinger. Sodann wird Herr Landesrat Niederl 
sprechen. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus, sehr geehrte Da­
men und Herren! In den letzten Jahren standen 
die Stadt Zeltweg und der Automobilklub Knit-
telfeld im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. In 
den letzten Jahren wurden von diesem Auto­
mobilklub zahlreiche Autorennen in Zeltweg 
durchgeführt. Die Oberste Internationale Sport­
behörde in Paris hat 1965 festgestellt, daß die 
Rennbahn am Militärflüghafen nicht mehr voll 
den internationalen Anforderungen entspricht 
und für Formel I, Formel II und Formel III-
Rennen zum Teil beschränkt. Der Automobil­
klub Knittelfeld stand also vor der Alternative 
entweder den Flugplatz in Zeltweg auszubauen 
oder eine neue Rennstrecke zu suchen. Man hat 
Studien in Italien, Holland, Frankreich und in 
der Deutschen Bundesrepublik angestellt und 
dann das ideale Gelände bei Eichfeld in der 
Nähe von Zeltweg gefunden. Es dürfte Ihnen 
allen das Projekt, das in der Presse, ich glaube 
in allen Tageszeitungen gezeigt wurde, bekannt 
sein, und ich darf Ihnen hiezu berichten, daß 
vom Österreichischen Automobilklub dieses Pro­
jekt bewilligt und gebilligt wurde. Die Renn­
strecke hat eine Länge von 6 km, ist 10 m breit 
und hat in der Zielgeraden eine Breite von 20 m. 
Die Strecke ist durchlaufend asphaltiert und 
nach dem Muster des Nürburgringes in Deutsch­
land gebaut. JEs ist in letzter Zeit für dieses Pro­
jekt noch ein Weiterer Konkurrent gegenüber 
Zeltweg aufgetreten, und zwar Salzburg, -in der 
Nähe der Stadt, in Thalgau will man eine ähn­
liche Rennstrecke errichten, die eine Länge von 

km hat mit einer Breite von 12 m, i n 4er 
Igeradeft ,vön- 15 m: ' ?; 

fall.) Ich glaube, wir können sagen, daß damit 
die Steiermark wieder eine Fremdenverkehrs­
attraktion mehr auf dem Motorsport-Sektor be­
kommen hat, daß damit die. Arbeit des rührigen 
Automobilklubs in Knittelfeld gewürdigt wurde 
und ich darf abschließend die Steiermärkische 
Landesregierung- ersuchen, dieses Projekt wei­
terhin wohlwollend zu fördern. (Beifall.) 

i • 

Präsident: Am Wort ist Herr Landesrat Doktor 
Niederl. 

Landesrat Dr. Niederl: Hohes Haus! Meine 
sehr verehrten Damen und Herren! Nach den 
Ausführungen der Abgeordneten über die Ab­
schnitte, die der Land- und Forstwirtschaft ge­
widmet sind, möchte ich im Schlußwort doch 
noch zu einigen Fragen Stellung nehmen. 

Die Ausführungen meiner sehr verehrten Vor­
redner haben trotz der sehr gedrängten Zeit das 
weit gespannte Problem, das gerade in diesem 
Berufszweig vorhanden ist, aufgezeigt und auf 
eine Problematik hingewiesen, bei der es sich 
nicht ganz allein um den Bestand der bäuerlichen 
Betriebe, um ihre einkommensmäßige und um 
ihre soziale Besserstellung, sondern um die Ein­
ordnung dieser bäuerlichen Betriebe in unser 
gesamtes Wirtschaftsleben: handelt. 

Das Jahr 1967 brachte der steirischenr Land­
wirtschaft abgesehen von den Katastrophen in 
begrenzten Gebieten, eine sehr gute Ernte, so 
daß es wieder schwierig wurde, alle Produkte, 
die in harter und schwerer Arbeit erzeugt wor­
den sind, abzusetzen. Wir bedauern die Katastro­
phen sehr, besonders die Hagel-Katastrophe in 
Kitzeck und die Forstschäden, die. auf getreten 
sind. Das Land Steiermark und die Steierrriärki-
sch Landesregierung haben sich redHcri'bemüht, 
auf: diesem S&biete und in ihrem Anfgäbenbe^ 
reich -ihre laichten" zu erfüllen. 
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Wenn nun die Entwicklung der Land- und 
Forstwirtschaft im Rahmen der Förderung durch 
das Land sachlich und ohne Vorurteile betrachtet 
wird, so ist die steirische Agrarpolitik immer er­
folgreich gewesen. 

Betrachten wir die Umstellungs- und Besitz­
festigungsaktionen, die tatsächlich eine Verbes­
serung in der Betriebs- und auch in der Markt-
Struktur hervorgerufen haben. Es liegt im Rah­
men dieser Förderung auch die Anstrengung, 
die Besiedlung des Bergbauerngürtels und unse­
res Grenzlandes zu erhalten. Selbstverständlich 
gehört zu diesem Aufgabenbereich auch die ein­
kommensmäßige Verbesserung im Rahmen des 
nebenberuflichen Fremdenverkehrs. Das wurde 
bereits aufgezeigt. Es gehört dazu auch die Er­
schließung von Nebenerwerbsmöglichkeiten, wo 
eben diese Möglichkeit gegeben ist. Aber auch 
die Förderungsmaßnamen anderer Art haben 
den richtigen Weg vorgezeigt. So waren es auf 
dem Gebiete der Tierzucht — wir haben im Bud­
get 1968 dafür 5,5 Millionen Schilling vorgese­
hen — jene Maßnahmen, die es zustandege­
bracht haben, daß sowohl die Produktion als 
auch der Absatz auf den europäischen Stand her­
angebracht werden konnten. Im Rahmen dieser 
Förderungsmaßnahmen wird es allerdings not­
wendig sein, daß durch die Einflußnahme über 
unsere Beratungsorgane und durch Maßnahmen 
des Bundes eine Steuerung der Produktionsent­
wicklung vorgenommen wird. Unsere Markt­
ordnung, ebenfalls erwähnt in einem Referat, 
die im Jahr 1968 ausläuft, wird sicher zu refor­
mieren sein, das wissen wir, weil wir aus dem 
Mangel- in ein Überschuß-Problem gekommen 
sind. Wir erkennen auch, daß die Förderungs­
maßnahmen zur Ausrichtung besonders unserer 
Kleinbetriebe auf Intensivkulturen und Spezial-
betriebszweige den Kleinbauern unseres Unter­
landes echt geholfen haben. Gerade die Inten-
siv-Obst-Bauern im Rahmen des Erwerbs-Obst­
baues konnten trotz der heurigen Rekordernte 
kennen lernen, daß sich die Erzeugung bester 
Qualität bewährt. Die wirtschaftliche Bedeutung 
dieses Betriebszweiges bei Erzeugung von erst­
klassigen Qualitäten läßt uns die Vorzugsstel­
lung des steirischen Obstes wieder zurücker­
obern. Auf diesem Gebiet ist der Ausbau des 
Beratungswesens vorgesehen, damit den Besit­
zern tatsächlich gute Berater zur Verfügung ste­
hen. 

Heute konnte ich im „Agrarischen Informa­
tionszentrum" lesen, daß in vier bis fünf Mona­
ten kein steirisches Qualitätsobst mehr auf dem 
Markt zu haben seih wird. Hier liegt es aber 
nicht beim Obstbau, sondern es liegt bei den 
noch fehlenden Absatz- und Verwertungseinrich­
tungen, wo wir mehr als bisher Maßnahmen er­
greifen müssen. 

Wir denken da an Feldbach, wo ein COs-La-
ger errichtet wurde, das ganz in diese Intentio­
nen hineinpaßt. Natürlich kostet es Geld und es 
muß Kapital vorhanden sein. 

Beim Feldgemüsebau sind es vor allem die 
Aufklärungsmaßnahmen, aber auch die Schau-
und Instruktionsversuehe, sowie Anschaffungs­
hilfen für technische Einrichtungen und Verwer­

tungsmaßnahmen, für die mehrere hunderttau­
send Schilling im Budget 1968 zur Verfügung 
stehen. 

Im Weinbau wird durch die Mittel des Wein­
bauplanes nicht nur die Fläche erweitert, son­
dern es wird getrachtet, daß durch Umstellun­
gen die Erzeugung hochwertigen Pflanzenmate­
rials und hochwertigen Weines gesichert ist. Die 
qualitativ guten Ernten zeigen uns, daß bei 
Weinkost-Veranstaltungen der steirische Wein 
wieder in die Spitze aufrücken konnte. 

Alle Hilfsmaßnahmen zur Technisierung der 
Landwirtschaft sind unbestritten. Wenn auch 
hier die überbetrieblichen Gemeinschaften dort 
eintreten, wo der Erwerb von Maschinen wegen 
der Betriebsgröße unrentabel wird, so darf ich 
Ihnen sagen, daß ich vor ungefähr 4 Wochen 
einen Erlaß hinausgegeben habe, daß in Zukunft 
geprüft werden soll, ob die Maschinenanschaf­
fung auch rentabel ist, insbesondere wenn die 
entsprechende Hektarfläche nicht vorhanden ist. 

Schließlich ist es im Rahmen der Pflanzenbau­
förderung und des Pflanzenschutzes die Förde­
rung der Hybrid-Mais-Erzeugung, die große Be­
deutung hat und die auch agrarpolitisch unbe­
stritten ist. Der Steiermärkische Landtag wird 
in nächster Zeit über den Schutz des Hybrid-
Mais-Anbaues ein Landesgesetz zu beschließen 
haben. 

Das wichtigste Problem unserer Agrarpolitik 
liegt im Erreichen eines höheren Einkommens. 
Das ist aus allen Wechselreden hervorgeklungen. 
Um dies zu erreichen, sind auch die Förderungs­
maßnahmen des Landes notwendig. Es ist aber 
auch die Erleichterung der Bodenbeschaffung 
bzw. die Vergrößerung der Boden-Mobilität zu 
erwähnen; sei es durch Hilfe bei Ankauf eines 
lebensfähigen Hofes, sei es durch die Unterstüt­
zung der Seßhaftmachung unserer Pächter, durch 
die Grenzlandförderungsmaßnahmen, die sich 
durch 20 Jahre wunderbar bewährt haben, durch 
die verschiedenen Siedlungs-Aktionen, der Zu-
lehens-Siedlungen, der Aussiedlungen, der Neu­
siedlungen, oder durch den Grundaüffang-Fonds. 
Wir stehen am Anfang der Tätigkeit des Grund­
auffang-Fonds und ich habe für Anfang Jänner 
eine Sitzung des Kuratoriums einberufen, um 
zu beraten, wo die Grenze, bis zu der wir för­
dern sollen, liegt und damit tatsächlich das er­
reicht Wird, was wir wollen, eine Verbesserung 
der Betriebsbedingungen für unsere Landwirt­
schaft. Auch die Maßnahmen im Rahmen der 
agrarischen Operationen und in der Bodenreform 
sollen zur Verbesserung der Produktionsgrund­
lagen dienen. Hiefür sind im Budget 1,2 Millio­
nen Schilling vorgesehen. Es sind in der Steier­
mark noch rund 120.000 ha Boden, die zusam­
mengelegt werden müssen. Bei der Verbesserung 
unseres Kulturlandes sind es die Meliorationen, 
für die wir samt den Interessentenbeiträgen auch 
im Jahre 1968 wieder rund 28 Millionen Schil­
ling haben. Wer die vielen entwässerungsbe­
dürftigen Grundflächen kennt und wer weiß, 
welche betriebswirtschaftlichen Erfolge gerade 
mit diesen Förderungsmaßnahmen verbunden 
sind, der wird ermessen können, welche Bedeu­
tung diese Förderung auf dem gesamtwirtschaft-
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liehen Sektor- hat.; Icfi möchterauf;die zusätzliche 
Bodelabesehaffiungnicht.--weiter e ingehe, die da-r 
mit verbünden ist, Das wurde von-meinen ^Vor­
rednern bereits ausgeführt; Wir können mit dem 
Geld im ftähre 1968 wieder rund L300 haGruhd^ 
,fpeheh Entwässern. Dieser 1.300 ha stehen der 
Landwirtschaft als qualitätsmäßig bester Grund 
und Boden wieder zur "Verfügung. 

Im Rahmen des Forstwesens ist es der Wege­
bau, der mi t großen Anstrengungen und tätiger 
Mithilfe der Interessenten ausgeführt wird.: Es 
waren im Jahre 1967 562 Projekte in einer Länge 
von rund 1,300 km mit einem Kostenaufwand 
von rund 26 Millionen Schilling zu, bewältigen 
und auch im Jahre 1968 werden diese Mittel 
zur Verfügung stehen. 

Aber auch zur Verbesserung der Betriebsorga­
nisation wurde beigetragen und im Rahmen der 
Aufforstung Forstpflege und Bestands^Um-
wandlungen vorgenommen. Hiefür wurde .1967 
ein Betrag von 6,6 Millionen Schilling aufge­
wendet, der uns auch im Jahre 1968 vom Bunde 

.hervorgeht; :seh-r g Ä g e t ^ 
sich auf ::ramd;8 ; f e eritspricht 
etwas? dem, was: -im Grünen; -plan aueh <ffe^äie 
Privatbetriebe aufgezeigt ist. Ich muß allerdings 
feststellen, daß die landeseigenen Weihfeä'ube-
triebe; durch 'Hagelschäden ". teilweise*; 'sehr 
schwer geschädigt würdeh. Die Schäden" liegen 
zwischen 30 und 100 Prozent. '.-•••'• :-•• 

Die Versuchsanstalt für Speziälkultüren in 
Burgstall wird im Jähre 1968 weiter ausgebaut. 
Die Versuchstätigkeit wurde bereits in vollem 
Umfang aufgenommen. Es wurden hauptsächlich 
Sortenversuche bei vielen Gemüsearten begon­
nen, die bei den Produzenten sehr starkes Inter­
esse finden. Die landwirtschaftliche Versuchsan­
stalt in Graz steht den Mitgliedern, sowohl der 
Kammer für Land- und Forstwirtschaft als auch 
der Kammer für gewerbliche Wirtschaft für Un­
tersuchungen zur Verfügung. * -

Ein sehr wesentlicher Betrag aus dem Land­
wirtschaftsbudget von fast 50 Millionen: Schilling 
wird wieder für das bäuerliche -Bildungswesen 

her wieder zur Verfügung steht '-• ' —" ; 
; 1 ^ konnten auch 1.600 ha Grenzertragsböden 

iasbesonders in den Hoehlagen aufgeforstet wer-
rden:Nun zur Frageldes. Abgeordneten B 
Ich war voriges Jahr im Frühsommer-im Ziller-

-arirfgewendet^iaeimle^ieHBilduhiH^^ 
einer Zeit, wo die Anforderungen alle größer 
werdenj vordringlich behandelt werden, weil 

; ;Mr-^ebeii l in dieser Zeit; der; riesigen Um wand-. 
4ungen-jnehr wissen und können müssen, Nicht 

tal und habe mir die, Koordinierungsmaßnahmen 
angeschaut. Auch gemeinsame Finanzierung und 
gemeinsame Organisation. Dort ist wirklich eine 
beste Koordinierung vorhanden. Bereits im 
August haben wir in 'Stämach im Ennstal eine 
Besprechung durchgeführt, um auch in der Steier­
mark, und zwar im Bezirk Murau, im Mürztal 
UUd im Ennstal solche Maßnahmen durchzufüh-
mn, ••'•'• 
vf-'Für die forstliche Aufklärung, die auch im 
Jähre 1968 weitergeführt wird, stehen wieder 
rund" eine'halbe Million Schilling zur Verfügung. 
'Au f dem-Sektor des Veterinärwesens, konnten 
im Jahre 1967 die 'planmäßige Weiterführung 
der Bekämpfungsyerfahren für unsere chroni­
schen Tierseuchen und der Aufbau des Euter­
gesundheitsdienstes fortgeführt werden. Gerade 
diese Maßnähmen., die"Ja vielfach vorbeugender 
Art Sind, führen zu einer weiteren, sehr beachtT 

liehen Eindämmung dieser die Wirtschaftlichkeit 
der .Viehhaltung bedrohenden Erkrankungen. 
Wenn wir heute" in Europa- schauen, England 
£ B. kämpft mit sehr verbreiteten Tierseu­
chen — können wir sagen, wir müssen glücklich 
sein, daß gerade auf diesem Gebiet so ein guter 
Veterinärdienst Vorhänden ist. -Im Rahmen der 
Tierseuchenbekämpfung sind im Jahre 1968 fast 
5 Millionen Schilling präliminiert. Es ist auch 
erwähnenswert, daß beispielsweise; im Jahre 
1967 470.800 Rinder der Tuberkulinprobe unter­
zogen und 178.600 Rinder auf Abortus Bang un­
tersucht, werden müßten. Ail.eh: im : kömmenden 
Jähr wird der vorbeugenden Tierseüchenbekäm-
pf üng ein besonderes. Äugenmerk zugewendet, 
um schwere Schäden, insbesondere ;für unsere 
BäUerhMiaft zu yernieiden..'.•-;_•, ^ ; ./-•• -"-; 
-"'Die/LahdwirtsehäÄsbetriebe des Landes;-- es 
i ä t iwar die Gruppe 8, aber iÄniöchte;'es gleich 
m Ä e h m ^ ^ 
deri/ wfe;auch'- aus1 e inäi^ 

hur bei uns in Österreich* sondern in allen In­
dustrieländern hat sich die Stellung der Land­
wirtschaft gewandelt. Auch das würde bereits 
•sehr eingehend ausgesagt! Es ist» besonders der 
Markt, mit dem sieh die Agrarpolitik immer 
mehr beschäftigen'muß, denn die Zeit der Selbst­
versorgerwirtschaft ist endgültig vorbei. Das 
Thema' Markt wird immer mehr im Vorder­
grund stehen müssen, wenn wir mit dieser Zeit, 
mitkommen wollen. Hier müssen wir 'die För­
derungsmaßnahmen eben genau, sehr ernst und 
sachlich auf ihre Wirtschaftlichkeit und Zweck­
mäßigkeit überprüfen und' dieser Entwicklung 
anpassen und feststellen, was sich auf dem 
Agrärmarkt abzeichnen wird. Marktanpassung 
Heißt ein Schlagwort. Was heißt Märktanpas­
sung? Man soll nicht zu viel und man soll nicht 
zu wenig erzeugen. Die' große - Kunst liegt'nun 
darin, ein Jahr oder noch mehr vorauszuschauen 
was der Konsument dann konsumieren will, 
•damit der Agrärmarkt an diese Zeit, die in der 
Zukunft liegt, angepaßt werden kahn, Dazu ge­
hört vor allem eine sehr gute Ausbildung. • 

Dazu kömmt noch die sehr augenfällige Tat­
sache, daß die Zahl-der in der Land- und Forst­
wirtschaft Beschäftigten abnimmt: Nach einem 
Bericht der Präsidentenkonferenz, sind es jähr­
lich rund 29.000 Menschen. Wir haben es uns 
zur Aufgabe zu machen, auch diese Menschen 
klaglos in ein gutes; -Berufsleben einzuführen. 
Anläßlich dir -Ägrärrefer^tenkönferenz iii Inns­
bruck habe ich dieses, Problem aufgezeigt, weil 
ich.es am eigenen - Leib eihm#;seh^genau ; ver­
spürt •: habe, wie'schwierig es, ist; später•'- "einen 
anderen Beruf zu ergreifen. ; • ; • • ' - : ' : ."'" 

Es wäre auch falsßh,, niit'- der Äbnahine der • fix 
der Land- und Forst/wirtschäff TätigenäüeHreine 
Ä%läkme' d e r - ^ 
aushrih;\eihem^ 
ha t 'die BäUeWSchlaftrhäSi :wi&,vte'diSä"Sehr-;3e-
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benswichtige Aufgabe, durch ihre Produktion die 
Ernährung der zunehmenden und der in ihren 
wechselnden Ansprüchen auch wählerisch ge­
wordenen Bevölkerung bereitzustellen. Im Jahre 
1945 hat man gegessen, was man bekommen hat, 
im Jahre 1967 sucht man sich aus, was man zu 
Weihnachten essen will. Auch das hat der Bauer 
bereitzustellen. Er muß ein Jahr vorher über­
legen, was der Konsument ein Jahr später auf 
seinem Weihnachtstisch haben will. Der land­
wirtschaftliche Produzent wird seine Produktion 
inklusive der Veredelung über seine Verwer-
tungs- und Absatzorganisation eben auf diesen 
Markt auszurichten haben. Drei Dinge sind es, 
die uns bewegen müssen. Es ist der Markt, es ist 
die Verwertung, und es ist der Absatz. Das ist 
für unsere Förderung fast wichtiger als die Pro­
duktion. Denn die Produktion ist in diesen 
20 Jahren schon angelaufen.. 

Natürlich sind die Entwicklungsmöglichkeiten 
gerade unserer steirischen Land- und Forstwirt­
schaft von vornherein dadurch begrenzt, daß 
Teile unseres Landes nur durchschnittliche Pro­
duktionsbedingungen haben, und daß das Klima 
eine sehr entscheidende Rolle spielt. 

Aber neben diesen bedingten Möglichkeiten 
muß die gute Berufsausbildung für den in der 
Landwirtschaft tätigen Menschen gesichert sein. 
Wir haben in der Steiermark 5 Internatsberufs­
schulen und 16 landwirtschaftliche • Fachschulen, 
die dafür sorgen, daß eine befriedigende Bil­
dungssituation unserer ländlichen Jugend gesi­
chert ist. Um nicht allzu viele abzuweisen, haben 
wir im heurigen Jahr in St. Margarethen an der 
Raab und in Mariatrost bei Graz Expositurschu-
l'en eingerichtet. Ich möchte der steirischen Lan­
desregierung mit unserem Landeshauptmann an 
der Spitze danken, daß sie den Beschluß gefaßt 
hat, daß diese Expositurschulen eingerichtet wer­
den konnten. 

Neben den finanzgesetzlichen Ansätzen, die 
uns helfen, im Jahre 1968 unser Bildungspro­
gramm fortzusetzen, werden natürlich auch Ge­
setze notwendig sein. Einer der ersten Schritte 
wird es sein, das Berufsschulerhaltungsgesetz zu 
beschließen, damit man auch einmal klarstellt, 
wer letzten Endes diese Schulen zu bauen und 
zu erhalten hat. Der Ausbau unserer bäuerlichen 
Bildung, eine Flurbereinigung unseres bisheri­
gen Förderungssystems, ähnlich wie bei der Be­
sitzfestigung und der Umstellung, und eine Ver­
stärkung des Beratungsdienstes wird, unser be­
scheidener Beitrag für die Bauernschaft auch im 
Jahre 1968 sein. Zusammen mit den Fachbera­
tern und Amtsträgern der Landeskammer für 
Land- und Forstwirtschaft, der Landarbeiter­
kammer und den Beamten der Rechts- und 
Fachabteilungen werden wir diese Aufgaben 
auch vollziehen können. 

Denn nicht nur die Qualität der Produktion, 
sondern auch die Qualität der Betriebe und das 
Bildungs-Niveau der Betriebsführer werden für 
den Bestand unserer Bauern maßgebend sein. 

Das Ziel unserer Agrarpolitik in der Steier­
mark soll auch im Jahre 1968 sein, für den bäuer­
lichen Menschen Verhältnisse zu schaffen, die 
es ihm ermöglichen, seine grundlegenden Aufga-
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ben, die Ernährung unseres gesamten Volkes in 
diesem modernen Staatswesen zum Wohle der 
gesamten Bevölkerung zu erfüllen. (Allgemeiner 
lebhafter Beifall.) 

Präsident: Ich erteile Herrn Landesrat Wegart 
das Wort. 

Landesrat Wegart: Herr Präsident! Meine Da­
men und Herren! Immer, wenn die Budget-De­
batte in die Zielgerade steuert, ist neben der 
Landwirtschaft auch der Fremdenverkehr an der 
Reihe. 

Ich bin den Rednern dankbar, die heute im 
Hohen Hause zu Problemen und Fragen des 
Fremdenverkehrs Stellung genommen haben. 

Daß wir die Gruppe 7 etwa in einem moder­
nen Triebwagen-Tempo durchgezogen haben, hat 
auch dem Fremdenverkehr zumindest einiges von 
seiner Farbe genommen. Aber ich kann mir leb­
haft vorstellen, wer in diesen 3 Tagen der De­
batte aufmerksam gefolgt ist, hat verspürt, wie 
wir alle gemeinsam um die Fragen dieses Lan­
des ringen. Wenn einige der Kollegen hier Dinge 
angezogen haben, so möchte ich jetzt nicht im 
einzelnen darauf eingehen, sondern bei der 
grundsätzlichen Betrachtung des Kapitels 
„Fremdenverkehr" Stellung nehmen. 

Aber ich möchte jetzt den Versuch unterneh­
men, eine Frage auch in die Diskussion zu wer­
fen, die vielleicht nicht direkt mit dem Frem­
denverkehr in Zusammenhang steht, die ihn 
aber doch auch maßgeblich beeinflußt und von 
dem ich glaube, daß er für die Zukunft von 
großer und wesentlicher Bedeutung sein wird. 

Meine Damen und Herren, als aufmerksamer 
Zuhörer einer umfangreichen Budget-Debatte 
ist es unvermeidlich, daß man zu politischen und 
naturgemäß auch zu parteipolitischen Fragen 
Stellung nimmt. Es ist unvermeidlich, daß die 
Gegensätze aufeinander prallen. Es ist unver^. 
meidlich, daß da und dort ein Wort gebraucht 
wird oder eine Formulierung, von der wir spä^ 
ter gerne abrücken würden. Wir müssen aber, 
vielleicht auch in diesem Zusammenhang heute 
sagen, daß die politische Landschaft unserer Re­
publik sich verändert hat. Und daß das Verän­
dern dieser politischen Landschaft von uns allen 
mehr Disziplin, mehr Einsicht und auch jetzt 
und heute — und ich sage das als ein Anhänger 
der Zusammenarbeit — von uns verlangt und 
daß wir die gemeinsame Plattform, die wir in 
diesem Lande haben, nicht verlassen. Unsere 
Ahnen waren vor einigen Jahrhunderten noch 
die Bürger einer Weltmacht. Kein Geringerer 
als Karl V. konnte sagen, „in meinem Reiche 
geht die Sonne nicht unter". Unsere Großväter 
konnten sagen, sie waren eine europäische Ord­
nungsmacht und unsere Väter waren die Zeu­
gen und die Gestalter der ersten Republik. Viele, 
die in diesem Hause als Mitglieder sitzen, ge­
hören der gleichen Generation an, die in dieser 
ersten Republik ihre Jugendzeit verlebt haben, 
die den zweiten Weltkrieg miterlebt haben, die 
heimgekehrt sind und das Land unter anderen. 
Vorzeichen zu bebauen begonnen haben. Wir 
haben — und ich möchte das mit Nachdruck 
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hervorheben — in dieser Zeit doch drei wich­
tige Dinge zustandegebracht: den Wiederaufbau 
des Landes;, die Freiheit des Landes und was 
mir noch wichtiger erscheint, wir alle haben ge­
meinsam den Glauben an dieses Land wieder 
gefunden. Denn es sind viele noch unter uns, 
die vor einer Generation noch nicht zu sägen 
wußten; ob es einen Sinn und Zweck hat, mit 
diesem Lande etwas anzufangen. Und es sind 
viele unter uns, die ihre Hoffnung in anderen 
Konstruktionen gesehen haben. Heute, 1967, 
können wir doch gemeinsam sagen, daß es das 
gemeinsame Vaterland ist und daß wir etwas 
zustandegebracht haben, das wir uns vor 20 Jah­
ren nicht zu erträumen gewagt hätten. Ich hatte 
die Möglichkeit, vor einigen Jahren eine um­
fangreiche Informationsreise durch die Vereinig­
ten Staaten von Nordamerika zu unternehmen. 
Bei einer Unterhaltung in Washington erzählte 
mir der Presseattache der österreichischen Bot­
schaft ein von ihm selbst wahrgenommenes Er­
lebnis. Er sagte, als 1946 die erste Welternäh-

em^reranstaitet-diireh-die^Verei 
ten Nationen, über die Bühne ging, war auch 
der Vertreter Österreichs anwesend. Bei der Ge-
lggagheit_ließ;_er sich. Jn_dle R^nerUste^önlTa-. 
gen, um davon zu berichten, daß man 1946 in 

ten, ohne daß einmal einer betönt hätte, daß 
diese Länder, die Schweiz und Schweden in'die­
sen letzten Jahrhunderten sieh weder den Luxus 
eines ersten noch eines zweiten Weltkrieges ge-^ 
leistet haben, sondern daß sie als Kleinstaat eine 
organische und eine natürliche Entwicklung hat­
ten, und daß sie heute im Konzert Europas wirt­
schaftlich, politisch und kulturell und damit gei­
stig eine. entscheidende Rolle spielen. Das alles 
können wir auch zustandebringen und wir wer­
den es zustandebringen, wenn wir uns von den 
Grundsätzen leiten lassen, daß eine neue Ent­
wicklung eingeleitet ist, die vor allem verbun­
den sein soll mit der politischen Stabilität nach 
innen und nach außen. Das braucht ein kleines 
Land dringender denn je, auch der Fremden­
verkehr. 

Ich darf aber nun überleiten zum steirischen 
Fremdenverkehr. Das Fremdenverkehrsjahr 
1966/67 ist zu Ende. In der Zeit vom 1. Novem­
ber 1966 bis .zum 31, Oktober 1967 hatten wir 
5,914.310 Übernachtungen zu verzeichnen. Das 

von waren inländische Gäste mit 4,359.837 Näch­
tigungen zu verzeichnen, das ist ein Mehr von 
305.584 oder 7.5 Prozent, ausländische Gäste mit 
1.554.473 Nächtigungen, dasIst ein Weniger von 
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Österreich bei etwa 800 Kalorien im Tage ange­
langt sei und daß es wichtig und notwendig 
wäre, diesem Lande zu helfen. Vor dem öster­
reichischen Delegierten waren viele andere zu 
Wort gemeldet, so unter anderen auch der chi­
nesische Delegierte. Und der erzählte in mono­
toner Sprache, er habe dieser Welternährungs­
konferenz zu berichten, daß in den letzten Jah­
ren in China 40 Millionen Menschen an Hun­
ger gestorben seien. Darauf ließ der österrei­
chische Delegierte, als er das hörte, sich von der 
Rednerliste streichen. Wo suche ich den Zusam­
menhang? Ich suche den Zusammenhang, meine 
Damen und Herren dort, daß wir mittlerweile 
ein kleines Land geworden sind, daß wir zwar 
einen schweren Rucksack mit vielen Traditio­
nen tragen, daß wir aber als kleines Land 
heute und für die Entwicklung der kommenden 
Zeit eines dringender brauchen denn je, poli­
tische Stabilität. Politische Stabilität im Inneren 
und damit beeinflußt auch die politische Stabili­
tät nach außen. Die politische Landschaft hat 
sich verändert! Wir versuchen gegenwärtig — 
ich möchte es einen Versuch nennen — das Bei­
spiel des englischen Parlamentarismus nachzu­
ahmen, hie Regierung und hie Opposition. Die­
sen Versuch, den muß die Volkspartei lernen, 
den müssen auch die Sozialisten lernen und der 
Wähler wird zu befinden haben, ob er mit die­
sem Versuch einverstanden ist oder ob er andere 
Vorstellungen nach einer kommenden National­
ratswahl hat. Aber, Hohes Haus, wir sind ein 
Teil des Kriegsschauplatzes dieses Versuches. 
Worauf es ankommt ist und wird sein, daß wir 
niemals die gleiche Plattform der Republick und 
die gleiche Plattform dieses Vaterland verlasseh. 

In diesen Tagen sind mehrfach Staaten ge­
nannt Wrden wie die Schweiz oder Schweden; 
welche Erfolge sie hätten und was- sie alles im 
Verlaufe ihrer Geschichte zustandegebracht hät-

118.822 oder 7.1 Prozent, Zusammenfassend darf 
ich berichten, daß wir das einzige Bundesland 
sind, das im Fremdenverkehrs jähr 1966/67 aktiv 
und damit mit einer Zuwachsrate abschließen 
kann. 

Was sind aber die Ursachen für die Verflachung 
vor allem im Ausländerfremdenverkehr? Ich 
sehe sie in drei Dingen: 

1. in der Nahostkrise im Juli des heurigen 
Jahres, die hunderttausende ausländische Gäste 
abgehalten hat, ihr eigenes Land zu verlassen 
und sich nach Österreich zu begeben oder auch 
anderswohin. Es hat nicht wenige gegeben, die 
damals ihre Buchungen abgemeldet haben, weil 
sie nicht das Risiko eingehen wollten, vielleicht 
in diesem Zusammenhang irgendwelche unange­
nehme Überraschungen zu erleben; 

2. die wirtschaftliche Verflachung -in West­
europa, die zweifelsohne auch entscheidend den 
österreichischen Fremdenverkehr beeinflußt hat 
und 

3. nicht zuletzt neue Konkurrenzländer, die 
auf den Plan getreten sind. 

Ich möchte nicht übersehen, erlauben Sie mir 
diese Feststellung, daß auch bestimmte Presse­
meldungen am Beginn der Sommersaison des 
heurigen Jahres vor allem der Wiener Presse 
diese Situation im negativen Sinne beeinflußt 
haben. Der Fremdenverkehr ist eine viel zu 
empfindliche Sache, als daß man es sich leisten, 
könnte, unentwegt darüber zu kritisieren oder 
mit irgend welchen Tartarennachrichten an die 
Öffentlichkeit zu treten, weil der Gast, der die 
Absicht hat, nach Österreich zu fahren, selbst­
verständlich auch diese 'Dinge zu Gehör be­
kommt. Die ausländische Presse und vor allem 
unsere Konkurrenzländer haben jede Meldung, 
die wir im Inland darüber gebracht haben, ver­
größert, aufgebauscht und uns selbstverständ­
lich damit auch geschadet. Ich sage- das deshalb» 
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weil der Fremdenverkehr eines braucht bei aller 
Würdigung jeder Kritik, diese Kritik zu einem 
Zeitpunkt zuwege zu bringen und vorzunehmen, 
da die Saison zu Ende ist und nicht am Anfang, 
weil es nicht wenige gibt, die sich sagen, wenn 
dort nichts los ist — und unter los verstehe ich 
auch das kleine Erholungsdorf — und wenn man 
glaubt, daß niemand dort ist, braucht man nicht 
hinzufahren. Es ist mehrfach auch heute aufge­
klungen, daß es nicht wenige gibt, die sagen, ich 
möchte einmal, wenn ich unterwegs bin, andere 
Menschen, andere Länder und andere Sitten 
kennenlernen. Aber dazu bedarf es auch be­
stimmter Voraussetzungen und nicht eines Kri­
sengeschreis, das dem Fremdenverkehr auch in 
diesem Zusammenhang — ich möchte das bei der 
Gelegenheit betonen — geschadet hat. 

Und nun, meine Damen und Herren, zu den 
Schwerpunkten der Fremdenverkehrsarbeit im 
Lande. Ich möchte sie auch in einem Dreiklang 
aufzeigen mit den Kreditaktionen, mit den För­
derungsaktionen und mit der Werbung in jeder 
Hinsicht. Zu den Kreditaktionen darf ich berich­
ten, daß wir im heurigen Jahr etwa 70 Millionen 
Schilling der steirischen Fremdenverkehrswirt­
schaft an billigen Krediten zugeführt haben und 
daß wir denselben Betrag auch 1968 vergeben 
werden können, durch Direktkredite, durch Zin­
senzuschüsse und durch den ERP-Fonds. Das be­
deutet, die Möglichkeit wahrzunehmen, vor al­
lem dem Grundsatz zu huldigen, daß der stei-
rische Fremdenverkehr den Slogan „Qualität hat 
Vorrang" einräumt. Zur Förderung darf ich sa­
gen: In der Förderung sehen wir das äußere 
Bild des Fremdenverkehrs, ob es Wanderwege, 
ob es Schwimmbäder, ob es Badeseen sind, ob es 
das Aufstellen von Ruhebänken ist, ob es die 
Ortsverschönerung ist, ob es der Blumenschmuck 
ist, was immer Sie wollen, um das äußere Bild 
zu bezeichnen. Wir fördern hier alles, um die 
Landschaft zu veredeln und um dem Gast den 
Aufenthalt angenehm zu gestalten. Ich ver­
merke aber vor allem, daß hier Gemeinden und 
Vereine und auch Private in einer Art und Form 
mittun, die ich als vorbildlich bezeichnen möchte. 
Und das dritte, meine Damen und Herren, ist 
die Werbung. Wir haben im heurigen Jahr etwa-
sechs Millionen Schilling an Werbung zur Ver­
fügung gehabt. Wir werden für 1968 sieben Mil­
lionen Schilling für die steirische Fremdenver­
kehrswerbung einsetzen können. Das ist der 
höchste Betrag, den wir bisher überhaupt zur 
Verfügung hatten. Nicht nur die Werbung mit 
Filmen, mit Prospekten, mit Zeitungsinseraten, 
auch die Werbung durch attraktive Ausstellun­
gen im In- und im Ausland und damit auch 
gleichzeitig die Verbindung mit dem Gast in 
direkter Form. Wir hatten im heurigen Jahr 
mehrere Ausstellungen in Wien, in Graz und in 
der Deutschen Bundesrepublik beschickt. Und 
wir haben — ich darf das noch in diesem Zu­
sammenhang später berichten — vor, diese 
Ausstellungen auch in das Ausland und vor al­
lem in den Südostraum auszudehnen. 

Und nun, meine Damen und Herren, erlauben 
Sie mir, die Kontakte zu unseren Nachbarn im 
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Südosten klarzustellen. Über Einladung des slo­
wenischen und des kroatischen Fremdenver­
kehrsverbandes, aber auch der ungarischen 
Fremdenverkehrsorganisation, hatte ich heuer 
dreimal Gelegenheit, mit den Fremdenverkehrs­
experten dieser Länder selbst persönlichen Kon­
takt aufzunehmen. Ich möchte dazu etwas 
Grundsätzliches sagen: Die Donaumonarchie, die 
1918 ihr geschichtliches Ende gefunden hat, ist 
vorbei. Der Donauraum ist aber nach wie vor, 
wenn auch unter veränderten geschichtlichen 
Verhältnissen, da. Es kann für unser Land im 
Hinblick auf die Brückenfunktion, die es hat, 
auch gleichzeitig eine Notwendigkeit und ein Er­
fordernis sein, auch die Verbindungen in den 
Südostraum bei Respektierung der gegebenen 
politischen Verhältnisse aufzunehmen und zu 
forcieren. In den Gesprächen in Slowenien und 
Kroatien, aber auch in Ungarn, habe ich die tiefe 
Überzeugung mitgenommen, daß man sehr 
darauf wartet, daß sich diese Verbindungen 
durch den direkten Kontakt noch vertiefen. Es 
ist gar keine Frage, daß gerade dabei dem 
Fremdenverkehr eine besondere Aufgabe zufällt, 
eine Aufgabe, die niemand besser erfüllen kann, 
als der Fremdenverkehr. Bleiben wir einmal 
beim jugoslawischen Beispiel. Als die ersten 
Fremdenverkehrsströme sich nach Jugoslawien 
ergossen, waren es die Österreicher, die zuerst 
nach Jugoslawien gefahren sind. Und die Öster­
reicher waren die ersten, die die abgebrochenen 
Kontakte, die nach dem 2. Weltkrieg eingetre­
ten sind, langsam, aber doch zäh und beharrlich 
wieder aufgenommen hatten. Erst in weiterer 
Folge kamen die Kontakte auf der staatlichen 
Ebene oder auf der Länderebene. Und heute 
können wir sagen, daß zwischen Österreich und 
Jugoslawien, aber vor allem zwischen der 
Steiermark und unseren Nachbarn Slowenien 
und Kroatien nicht mehr die Einbahnstraße, die 
wir mit Nachdruck kritisiert haben, sondern die 
Zweibahnstraße Wirklichkeit wurde. 

Und wenn mittlerweile die Steiermark auch 
den slowenischen und kroatischen Gast bereits 
an vierter Stelle beherbergt, dann können wir 
sagen, daß wir auch hier richtig liegen. Die Auf­
hebung des Visum-Zwanges, die Beseitigung der 
überflüssigen Paß-Kontrollen und sagen wir es 
auch, die Beseitigung des Stacheldrahtes. Bei un­
seren Kontakten mit den Ungarn haben 
wir diesen mit allem Freimut erklärt, es hat kei­
nen Sinn, sich gegen ein kleines Land wie wir 
es sind, durch Stacheldraht abzuriegeln, es hat 
keinen Sinn, sich gegen ein kleines Land, wie wir 
es sind, mit allen möglichen Schwierigkeiten bei 
der Grenzabfertigung abzuriegeln, sondern wenn 
sie eine Verbindung wollen, dann können wir 
darum ersuchen, weg mit all diesen Hindernis­
sen, denn sie sind genauso ein Land zu Europa 
gehörig wie es etwa Jugoslawien ist und wie es 
die Völker und Staaten im Donauraum sind. 
Wir hatten vor zehn Tagen den Besuch einer 
kroatischen Regierungsdelegation in der Steier­
mark, zum erstenmal. Und bei den Gesprächen 
haben wir festgestellt, wie sie gegenseitig daran 
interessiert sind, daß wir uns durch den Frem-



denverkehr befruchten; und damit einen entschei­
denden wirtschaftlichen Beitrag für beide Län­
der leisten. 

Es hat sich wieder einmal gezeigt, daß beim 
Reden die Leute zusammenkommen. Und eis hat 
sich wieder einmal deutlich gezeigt, daß wir 
damit einen Weg gehen, den ich als einen sehr 
erfolgreichen bezeichnen möchte. Die Ungarn 
haben uns zugesichert, daß sie in Kürze gewisse 
Reiseerleichterungen schaffen werden. Sie konn­
ten uns noch keine direkten Andeutungen ma­
chen, aber sie haben uns eines erklärt, daß ge­
rade der unentwegte Hinweis von uns ihnen 
das Argument gibt, bei ihren staatlichen Stellen 
dahingehend vorstellig zu werden, wie wertvoll 
es ist, wenn diese gegenseitigen Kontakte eben­
falls fortgesetzt werden. 

Wir haben auch weiters die Absicht, im nord-
italienisehen Raum einen Schwerpunkt zu bil­
den und zwar zwischen Venedig und Triest. Wir 
überlegen hiebei die Frage, ob wir nicht auch in 
Udine ein eigenes steirisches Fremdenverkehrs-
Werbe-Büro errichten sollen, weil wir glauben, 
daß auch dort gewisse Möoglichkeiten und Kapa­
zitäten noch für uns aufzutreiben sind. Wir ha­
ben vor, in Agram eine Steiermark-Woche im 
kommenden Jahr zu veraiislallen. Wir werden— 
diese Veranstaltung aller Voraussicht nach auch 
in Ungarn und im slowenischen Raum fortset­
zen,- weil wir damit, wie ich glaube, zu den 
direkten Nachbarn kommen, die für die weitere 
Entwicklung des steirischen Fremdenverkehrs 
von Interesse sind. 

Meine Damen und Herren, nun vielleicht auch 
noch' ein paar Stellungnähmen zu den in der 
Debatte aufgeworfenen Fragen. 
- Es möge die Förderung nicht nach dem Gieß­
kannen-Prinzip vorgenommen werden. Dazu 
darf ich folgendes sagen: Die Steiermark eignet 
sich mit ganz wenigen Ausnähmen als ein per­
fektes Fremdenverkehrsland. Es ist bereits heute 
so, daß wir in der Obersteiermark, im Ennstal 
und im Salzkammergut und im Murtal Frem­
denverkehrs-Ballungszentren haben, daß wir 
aber brennend daran interessiert sind, daß wir 
den. Fremdenverkehr in weitere Gebiete er­
strecken. 

So hat — und ich vermerke das mit Genug­
tuung — die Oststeiermark in den letzten Jah­
ren geradezu sensationell aufgeholt. Ich. darf den 
Damen und Herren berichten, daß wir 1967 fast 
ein Drittel der Inländernächtigungen in der Ost-r 
Steiermark zu verzeichnen haben. Ein Umstand, 
der vor zehn Jahren noch undenkbar gewesen 
wäre. Wir verknüpfen damit aber noch eine 
Entwicklung, die nicht zuletzt verbunden ist mit 
dem Ausbau der Südautobahn. Wenn aber die 
Oststeiermark in den letzten Jahren einen so 
massiven Aufschwung genommen hat, dann darf 
ich, meine Damen und Herren, Ihnen eine An­
gelegenheit mitteilen, die es vielleicht auch kein 
zweitesmal gibt: Zehntausende Wiener Gäste 
werden Sommer und Winter mit den VW-Bussen 
und. sonstigen Fährzeugen von der Haustür des 
Gastes in Wien abgeholt,, zuni Wirt oder zur 
Privätzimmervermietung in* einen oststeirischen 
Ort gebracht und wieder zurück. Zehntausende 

Gäste! Es ist ein unentwegter Gästestrom zwi­
schen der Oststeiermark und; Wien. Dasr ist das 
Geheimnis des oststeirischen Erfolges! Wir kön­
nen nur sagen, es gibt keine bessere Möglichkeit 
als diese, aktiven Fremdenverkehr zu betreiben. 
Ich kann daher nur sagen, wir sind froh, wenn 
wir überall dort, wo es die Möglichkeit gibt, den 
Fremdenverkehr zu erschließen, ihn auch in die­
ser Form erschließen. Es wird Unvermeidlich sein, 
daß es dann einmal auch zu einem, sagen wir 
sogenannten „Gießkannenprinzip" kommt. Denn 
die Förderung, die wir ansetzen, beginnt beim 
Wirt, sie beginnt bei der Gemeinde, sie beginnt 
beim Gelände, sie beginnt mit einem Wort bei 
allen Faktoren, die heute den Fremdenverkehr 
ausmachen. Und das ist nicht nur Speis und 
Trank, das ist nicht nur die Ruhestätte, sondern 
das ist genauso, meine Damen und Herren, 
selbstverständlich das übrige, was ich mit dem 
äußeren Bild bezeichnen möchte. Ich darf aber 
auch gleichzeitig sagen,. daß wir die Inländs­
werbung, um an den Kollegen Hofbauer ein 

^Wort zu richten, verstarkenTlDie^SteieTmarkrisIr 
ein Inländer-Fremdenverkehrsland. Das kommt 
in der Statistik bereits zum Ausdruck. Und wir 
werden selbstverständlich . diese^.Werbung ..wei-. 
i~eThin~betreiben. Wenn wir in den letzten Jah--

ren auf dem Inland-Sektor so zugenommen ha­
ben, dann ist das auch auf diese unentwegte 
Werbung um den Inlandsgast zurückzuführen. 

Daß der kleine Grenzverkehr, wie\es der Kol­
lege Schrammel angedeutet hat, mit Ungarn an­
gestrebt wird, darüber sind ja bereits Gesprä­
che im Gange. 

Ich darf also zusammenfassen: Der steirische 
Fremdenverkehr befindet sich in einer guten 
Entwicklung. Mit fast sechs Millionen Übernach­
tungen sind wir bereits in die Mitte der öster­
reichischen Bundesländer aufgerückt. Er hat 
nämlich auch ein Chance wahrgenommen, die 
ich für sehr wesentlich halte, die Chance, auch 
den Winter-Fremdenverkehr zu forcieren. Und 
die Zwei-Saison-Betriebe und die Zwei-Saison-
Landschaften sind für den Fremdenverkehr ein­
fach mit einem wirtschaftlichen Erfolg verbun-

. den. Wir werden in den kommenden Jahren un­
sere Nachbarn besser betreuen in der Werbung, 
in den Beziehungen, weil wir glauben, daß die 
Zeit reif ist, auch hier neue Schritte zu tun, wo­
bei wir keinesfalls verabsäumen werden, uns 
auch um jene Gäste aus der Deutschen Bundes­
republik zu bemühen, die uns seit vielen Jahren 
die Treue gehalten haben. 

Ich darf aber hier in dieser Stunde abschlie­
ßend danken meinen Mitarbeitern in der Frem­
denverkehrsabteilung, dem Hof rat Dr. Gais-
bacher und seinen Mitarbeitern, ich darf danken 
der steirischen Fremdenverkehrswirtschaft. Ich 
darf danken den Fremdenverkehrs-Organisatio-
nen^ den Fremden Verkehrsgemeinden mit ihren 
Bürgermeistern, der Exekutive, ich darf danken 
allen jenen Organisationen, die sich um , den 
Gast bemühen, ich darf nicht zuletzt; herzlich 
danken der steirischen Presse, den Tages- und 
Wochenzeitüngen, dem Rundfunk und dem Fern­
sehen, die alle in vorzüglicher Weise laufend: zu­
gunsten des steirisenen Fremdenverkehrs berich-

^^Bag^^MM^gÜ^^Mi^^^^^^^Mi^^^^Mgtt^^^^M 
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tet haben und die uns durch ihre Werbearbeit 
entscheidend unterstützt haben. Und nicht zu­
letzt, meine Damen und Herren, darf ich dan­
ken dem Gast, der in immer größerer Zahl die­
ses Land entdeckt und zu seinem Ferienland, 
fast möchte ich sagen, für viele zehntausende 
geltend, zu seiner „zweiten Heimat" erkoren 
hat. Wenn wir die Erfahrungen, die wir bisher 
gesammelt haben, einsetzen und verwerten und 
wenn wir auch mutig Neuland beschreiten, dann 
bin ich überzeugt, werden wir in der Lage sein, 
auch in den kommenden Budget-Debatten dem 
Hohen Hause zu berichten, daß der steirische 
Fremdenverkehr einen weiteren Fortschritt zu 
verzeichnen hatte. (Allgemeiner lebhafter Bei­
fall.) 

Präsident: Ich erteile Herrn Landeshauptmann 
Krainer das Wort. 

Landeshauptmann Krainer: Ich bin mit dem 
Abschnitt 7 unseres Voranschlages ein bißchen 
verbunden und möchte daher noch ein paar ab­
schließende Bemerkungen machen, ohne auf An­
regungen und Wünsche einzugehen, die ja in 
allen Fällen, ob es Straßenwünsche sind, ob es 
Wünsche an die Abteilung 8 sind oder an den 
Fremdenverkehr, feinsäuberlich vorgemerkt 
werden. Es wird diesen Wünschen selbstver­
ständlich nachgegangen und sie werden im näch­
sten Jahr nach Möglichkeit erfüllt Werden. 

Ich möchte zum Güterwegbauprogramm des 
Landes einiges sagen, weil vielleicht vielen Da­
men und Herren die große entscheidende Ent­
wicklung auf dem Sektor der Auf schließung un­
seres ganzen, vor allem ländlichen Gebietes, aber 
der Steiermark schlechthin nicht bekannt ist. 
Güterwege und Forstaufschließungswege sind 
heute eine wunderbare Ergänzung des Straßen­
netzes. Sie sind nicht nur die Adern, die die zen­
tralen und die großen Straßen mit den Dörfern 
und den Einzelhöfen und unserem großen Wald­
gebiet verbinden, sondern sie sind im wahrsten 
Sinne des Wortes das große Verkehrsnetz, das 
allerdings weit hinaus bis zum einzelnen weit 
entfernten Hof reicht. Die Mittel die in den ver­
gangenen 19 Jahren eingesetzt wurden, die kann 
man niemandem so recht demonstrieren. Man 
kann das nie, wenn man Millionen Schillinge 
nachweist, die verbaut worden sind, sondern wer 
immer Gelegenheit hat, mit einem Flügzeug oder 
gar mit einem Hubschrauber zu fliegen in der 
Steiermark, der möge einmal hinunterschauen 
bei gutem Wetter und er wird sehen, es ist ge­
radezu großartig, was hier geschehen ist an Auf­
schließung. Wir sind sicher nicht die einzigen, 
das Land und der Bund, die daran Anteil ha­
ben, sondern es sind die Interessenten, und zwar 
im ganz großen Ausmaße die Interessenten bzw. 
auch- jene, die immer noch Gemeinschaftsdienste 
leisten; Dienste, die einmal Robot geheißen ha­
ben. Es sind also immer wieder und immer noch 

* die Burschen und die Mädchen und die Männer 
und die Frauen bereit, an dem Ausbau dieser 
Wege mitzuarbeiten. 

Wir haben über den Güterweg hinaus und 
über den Gemeindeweg hinaus auch die Alm­

wege erbaut, die der Wanderung dienen, die dem 
Fremdenverkehr dienen, und alle die Sonder­
straßen mit Ausnahme einer einzigen, die auf 
unsere schönen Berge führen, ob das jetzt die 
Hochwurzen, ob das die Planei ist oder die Plan­
ner oder ob das der Stoderzinken ist usw. usw., 
alle diese Wege sind im Güterwegbauprogramm 
bei besonderer Leistung der Interessenten er­
baut worden. Es ist geradezu glückhaft, daß wir 
diesen Zustand erreicht haben, aber — ich habe 
auch ein aber — daß wir vorgestern ein Pro­
gramm der Gemeindezusammenlegungen be­
schlossen haben, das ist mit auch darin begrün­
det, daß die Erhaltung dieser Wege möglich 
wird. Das Bauen ist nämlich gar nicht das We­
sentliche, sondern die Erhaltung ist das Wesent­
liche. Und die Erhaltung ist ja, auf die Dauer 
gesehen, den Interessenten nicht möglich, son­
dern sie ist ja letztlich nur den Gemeinden oder 
zumindest mit Hilfe der Gemeinden möglich. 
Wenn wir die Finanzkraft der Gemeinden stär­
ken, sind wir imstande, dieses wunderbare 
Wegenetz auch in Ordnung zu halten und die­
ses Wegenetz dem Zweck zuzuführen, wofür es 
gebaut wurde: den Verkehr, die Lasten und al­
les, was daran hängt, über diese Wege zu füh­
ren und die Erzeugnisse von dorther wieder in 
die Städte und Industriezentren zu bringen. 

Für das kommende Jahr haben wir 17 Millio­
nen Landesmittel, 17 Millionen Bundesmittel, 
10 Millionen werden aus Bedarf szuweisungs-
mitteln dazugegeben, es kommen dann noch da­
zu Mittel, die vom Referat des Herrn Kollegen 
Bammer für diesen Wegebau gegeben werden. 
Es werden also rund 45 Millionen Schilling sein, 
die uns zur Verfügung stehen. Ein sehr beacht­
licher Betrag. 

Ich darf noch sagen, daß die Hofzufahrtswege 
jetzt nicht mehr getrennt von der Landwirt­
schaftskammer und der Landesregierung gebaut 
werden, sondern wir haben hier eine Verein­
heitlichung durchgeführt, diese Wege baut ab 
nun das Land. Wir werden im nächsten Jahr 
wieder ein Stück weiterkommen. Es ist leider 
eine gewisse Stagnation eingetreten, weil eine 
etwas zu rasche Ausweitung und damit verbun­
den ein Rückstand in der Finanzierung eingetre­
ten ist. Wir werden aber im kommenden Jahr 
diese Schwierigkeiten überwunden haben. 

Ich darf jetzt nur noch ein paar Sätze zu den 
Strukturfragen des Landes sagen. Das ist unser 
Problem Nr. 1. Ich muß es deponieren. Wir 
haben Mittel dafür zur Verfügung gestellt, so­
gar sehr beachtliche Mittel. Wir sind übrigens 
das einzige Land, das in diesem Ausmaße Mit­
tel überhaupt zur Verfügung gestellt hat. Wir • 
werden rund 170 Millionen im kommenden Jahr 
zur Verfügung haben, das ist ein sehr beachtli­
cher Betrag. Es gibt Mittel aus dem ERP-Fonds 
nach wie vor, die ebenso zur Verfügung stehen 
und die wir auch, soweit uns das überhaupt zu­
gänglich war, weitgehend versucht haben anzu­
zapfen. Wir haben ja daraus — es ist heute 
schon darüber gesprochen worden — doch im­
merhin beachtliche Millionen erhalten. Es ist gar 
kein Zweifel, daß wir alle Anstrengungen un­
ternehmen müssen, um neue Betriebe zu grün-
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den oder bestehende Betriebe auszubauen, be^ ... 
stehende Betriebe mit einer zukunftsträchtigen 
Produktion. Nun wird im Lande gefragt: Was 
ist denn schon geschehen? Ich will nicht einen 
Erfolgsbericht jetzt anschließen. Tatsache ist, daß 
wir mit Ende des Jahres rund 1.100 Arbeitneh­
mern neue Arbeitsplätze gesichert haben wer­
den. Leider sind diese neuen Arbeitsplätze auch 
von älteren gekommen, weil beispielsweise die 
Übersiedlung der Fahrradfabrik Weiß ja nur 
eine Ausweitung der Belegschaft erfährt, aber 
alte Belegschaftsmitglieder ebenfalls dort weiter 
tätig sein werden. 

Aber das ist das Wesentliche: Wir müssen 
alle, wo immer wir die Möglichkeit haben, wer­
ben. Wir müssen im Inland werben und wir 
müssen im Ausland werben, und was wir an­
werben müssen^ sind Unternehmer, pflichtbe­
wußte, kenntnisreiche Unternehmer. Wir sind 
nicht so glücklich, daß wir solche etwa im Über­
fluß hätten. Die brauchen wir. Wir brauchen 
Leute, die technisch wissen, um was es in einem 

betrieb—geht, die die technologischen Einrieb nichtjiur—dabgi, einen 

glaube ich,' schon einmal gesagt worden, die 
Schwierigkeiten die wir haben, die Struktur-
Schwierigkeiten sind nicht zuletzt darauf zu­
rückzuführen, daß man in den vergangenen Jah­
ren immer nur zu verteilen brauchte und nicht 
verkaufen, mußte. Man hat nur kassieren und 
zuteilen brauchen. Und man mußte. sich noch 
recht nett und freundlich benehmen, damit man 
„ein Zugeteilter" war. Man hat vergessen, daß 
man verkaufen muß. Das gilt jetzt nicht nur 
etwa für die verstaatlichte Industrie, das gilt 
auch für die eine oder andere schon alte Industrie. 
(Landesrat Gruber: „Es ist ja auch die verstaat­
lichte Industrie eine alte Industrie!") 

Es hat mir erst vor kurzem ein Generaldirek­
tor gestanden, daß sie leider nur immer zuge­
teilt und nicht verkauft haben. Und, sehen Sie, 
es nützt uns das Geld nichts, es nützen die be­
sten Bedingungen nichts, wenn wir nicht jene 
Menschen finden, die bereit sind, Risiko zu 
übernehmen, die bereit sind, Leistungen zu voll­
bringen, die bereit sind, sich anzustrengen und 

Betrieb zu führen, son-
tungen einzustellen und zu bedienen verstehen, 
aber das genügt bei weitem nicht, wir brauchen 
voi—aitem-^erk^trferp-wirH3i"areeh«n-^^ — 
Und wir brauchen auch Menschen, die mit Ge-

dern auch zu verkaufen. Und ich bitte Sie alle, 
meine Damen und Herreh, wo immer Sie Gele­
genheit hahen, helfen-Sie mit, helfen Sie suchen, 
daß wir solche unternehmungslustige Mähher 
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folgschaft und mit Menschen umgehen können, 
die eine gute Atmosphäre im Betrieb zu sichern 
vermögen. Sehen Sie, dieser Unternehmertyp 
ist bei uns erst in Entwicklung. Wir sind glück­
lich, daß wir einige solche Typen haben. Wir 
haben sicher auch eine gute Tradition. Aber le­
sen Sie einmal die steirische Wirtschaftsge­
schichte nach, dann werden Sie feststellen, daß 
die steirischen Stellen mit ein paar wenigen 
Ausnahmen, Pehgg, Puch, Pichler, das sind drei, 
die ich gerade zur Hand habe, aber es sind nicht 
mehr als fünf klingene Namen (Zwischenruf: 
„Krempl!"), ja^und Mayr-Melnhof, die steirische 
Industrie begründet haben, ob die Papierindu­
strie, ob die Stahlindustrie, ob die verarbeitende 
Industrie. Sie sind aus der Bundesrepublik, aus 
der Tschechoslowakei, aus Italien oder aus 
Frankreich gekommen. 

Es hat z. B. noch vor 35 Jahren keinen Zie­
gelmacher in der Steiermark gegeben, der ein 
wirklicher Steirer gewesen wäre. Wir haben 
also eine Industrie entwickelt, die von außen her 
gekommen ist. Warum? Weil der Österreicher 
vor allem Beamter und Offizier war. Das ist 
eine Tatsache. Sie waren wunderbare Beamte, 
wunderbare Offiziere, wunderbare Kaufleute, 
aber nicht Unternehmer. Kaufleute, ja, so etwas 
hat sich auch angesammelt im Laufe der Zeit, 

• wenn auch viele von außen in unser Land ge­
kommen sind, aber es waren wunderbare Kauf­
leute, die uns heute auch weit und breit fehlen. 

Sehen Sie, wir brauchen eine neue Generation 
von Unternehmern und ich meine damit nicht 
nur die, die selbst einen Betrieb ihr eigen nen­
nen, sondern auch solche, die in Betrieben tätig 
sind als Unternehmer, vor allem auch in unseren 
verstaatlichten Unternehmungen. Und diese Un­
ternehmer, die wir so notwendig brauchen, die 
wir gerne fördern,würden, die müssen verkau­
ten können, das ist das Um und Auf. Es ist, 

und Frauen finden, die etwas unternehmen 
möchten und unternehmen wollen. 

Eisen und eisenverarbeitende Industrie wird 
es in Steiermark immer geben. Da kann man 
schon voraussagen, daß wir einen schlechten 
Standort haben und ich weiß nicht, was sonst 
noch alles, aber wenn wir es verstehen, das 
richtige Eisen zu verarbeiten, werden wir nicht 
nur nicht stagnieren, sondern auch wachsen. 

Es gibt nämlich zwei Länder interessanter­
weise, in der weltweiten Stahl-Flaute — ich 
rede gar nicht von den Ostländern, denn dort 
kommen die Statistiken immer erst später nach 
— das ist Japan und das ist Schweden, die in 
den Jahren 1966 und 1967 einen sehr beachtli­
chen Zuwachs hatten auf dem Sektor Stahl­
verbrauch bzw. Stahlverarbeitung und Stahl­
verkauf im eigenen Land und im Ausland. Es 
wird also auch bei uns, wenn wir uns anstren­
gen, möglich sein, daß wir wieder, wenn auch 
keine stürmische, aber doch eine Entwicklung 
einleiten können. Wir müssen nur jetzt alle die 
Schwierigkeiten überwinden und das gilt auch 
nicht für alle Betriebe, sondern nur für einige, 
das muß man auch sagen. Wenn ich etwa an 
Schoeller-Bleckmann denke, was da alles ver­
wirtschaftet wurde! Dann darf man sich nicht 
wundern, daß daraus Schwierigkeiten entstehen 
und nicht Schoeller-Bleckmann allein, es gibt 
auch noch ein paar private, von denen wir sehen 
werden, ob sie auch nur den leisesten Wind 
überhaupt überstehen können. 

Es ist auch schwierig, das ist heute schon 
gesagt-worden, gerade für die Elin-Union z. B., 
die sich marktmäßig in einer schwierigen Situa­
tion befindet. Und ich bitte den Herrn Abg. 
Wuganigg, daß er mir den Zwischenruf aus dem 
Protokoll sagt, wenn ich den gemacht hätte, daß 
die das nicht erzeugen können. Ich weiß schon, 
was sie erzeugen können und, was nicht. Ebenso 
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werden wir Kohle, solange es noch eine gibt, 
verbrauchen. Das ist gar kein Zweifel. Den rich­
tigen Zuschnitt zu finden, wird auch hier nicht 
leicht sein, denn auch hier ist ja großartig ge­
sündigt (worden. Ich- könnte Ihnen da einen 
Brief vorzeigen aus dem Jahr 1956, wo uns ge­
schrieben wurde auf Grund einer Intervention, 
man soll uns Feinkohle für die Steweag zur 
Verfügung stellen, „man sei so ausgelastet und 
so verpflichtet und sei außerstande, sich auch 
nur für einige tausend Tonnen auf mehrere 
Jahre weiter zur Lieferung zu verpflichten". Das 
ist alles vorüber und die Schwierigkeiten sind 
überall sichtbar und es ist nichts getan worden 
für eine vernünftige Verfeuerung. Und wenn 
man an die Öl-Leute denkt, die natürlich eine 
viel größere Spanne haben, das dürfen wir ja 
auch nicht vergessen, was die für ein Service 
und für Möglichkeiten des Tankens und Lagerns 
an jeder Straßenecke zur Verfügung stellen für 
ihre Kunden, und was ist dann mit dem festen 
Brennmaterial Kohle? Nicht einmal Werbung 
hat man dafür betrieben. Mir scheint eines wich­
tig zu sein: Daß wir nicht die Nerven verlieren. 
Ich wundere mich nicht, wenn die Leute nervös 
sind. Weil oft auch von den Betriebsleitungen 
her Zweckmeldungen ausgestreut werden, die 
nicht immer den Tatsachen entsprechen. (Lan­
desrat Gruber: „Insbesondere in der Zeit von 
Lohn Verhandlungen!") 

Es gehen ganz bewußt solche Meldungen 
hinaus, um zu beunruhigen. Ich verstehe also, 
daß die Leute nervös sind, aber es ist wiclitig, 
daß wir mit aller Nüchternheit dort zugreifen 
und zupacken, wo der Weg ins Freie hinaus 
führt. Das rentiert sich, alle Anstrengungen zu 
unternehmen und daß wir appellieren noch und 
noch und einen Geist erzeugen. Schaffen wir 
wieder Neues, wir haben doch 1945 und in den 
darauffolgenden Jahren so viel geschaffen! Ver­
suchen wir wieder, den Geist ein bißchen in Be­
wegung zu setzen. Es gibt doch Möglichkeiten 
und Produktionen! Es mag schon sein, daß der 
Mut nicht sehr groß ist in einer Zeit, wo man 
schwer verdient und schwer verkauft, aber ich 
bin davon überzeugt, daß alle die Maßnahmen, 
wie sie z. B. auch England und Frankreich und 
Deutschland ergreifen sozusagen'unter Ausschal­
tung des Parlamentes, das sind ja alles Gesun­
dungsprozesse, die ja einmal ihre Wirkung ha­
ben werden. Aber natürlich dürfen wir nicht 
nur darauf warten, daß die gesund werden und 
uns mitreißen oder wieder mitnehmen oder uns 
gesundbeten, nein, wir müssen selbst auch alle 
Anstrengungen unternehmen. Und ich glaube, 
wir werden einen Erfolg erreichen. 

Über die Strukturprobleme hinaus und über 
die Anstrengungen hinaus bitte ich Sie um eines, 
lassen wir uns nicht durcheinander bringen in 
den Fragen der Konzentration. Auch hier gibt es 
so viele Behauptungen und so viele- Gerüchte 
und so viel Intrigen, daß uns das geradezu 
weh tut und den Weg zu den echten und not­
wendigen Kooperationen und auch Konzentra­
tionen verbaut. Hier müssen wir, glaube ich, 
einen sehr harten Weg gehen und die Industrien 
müssen sich genauso finden, wie sich die Bauern 

heute überörtlich mit Maschinen finden müssen. 
Es müssen nicht Maschinenhöfe sein, sondern 
freie Gemeinschaften. Bitte, wer den Maschinen­
hof in Anspruch nehmen will, der nimmt ihn 
in Anspruch, aber ich sage, es muß nicht nur der 
Maschinenhof sein! 

Also freie Gemeinschaften, überhaupt, ein­
fach ,jüberörtlich" über den Hof hinaus zum 
Nachbar, das gilt genauso für die Industrie, das 
gilt für das Gewerbe und der Versuch, zum Bei­
spiel den Exportring aufzuziehen, das ist eine 
absolut richtige und vernünftige Sache. Ich habe 
durch einen Zwischenruf gesagt, „nur etwas 
spät!" 

Und so darf ich abschließend sagen: Nicht die 
Nerven verlieren! Und vor allem auch nicht 
glauben, daß man nur — ich habe nichts gegen 
Kritik, sie kann noch so herb sein — kritisieren 
braucht, die Kritik darf nicht so klingen, als 
stünde schon der Untergang vor der Tür. So 
schaut es nämlich manchesmal aus. Und diese 
Kritik, glaube ich, die können wir uns nicht lei­
sten. Sie können mich zusammenschimpfen und 
den Kanzler und wen Sie wollen, Sie können 
noch und noch schimpfen, das macht gar nichts, 
aber ich bitte, Währung und Wirtschaft, die kann 
man wirklich durch schlechtes Herumreden, 
durch Verdächtigungen und Herabsetzen zu­
grunde richten. Das ist wirklich eine entschei­
dende Frage, die Frage des Glaubens, daß man 
leben kann, daß man sich entwickeln kann. Nur 
so kann man eine Wirtschaft, die sicherlich mit 
allen Schwierigkeiten ausgestattet ist, wieder in 
Schwung bringen und in Schwung halten und 
hier bitte ich, lassen wir die Verpolitisierung 
jener Fragen, die mit unserer Industrie, die mit 
den Strukturschwierigkeiten zusammenhängen, 
und versuchen wir hier wirklich sachlich und 
vor allem auch ohne politische Falschmünzerei 
die Dinge voranzutreiben. Wenn wir alle zu­
sammenstehen, dann bin ich überzeugt, wird 
uns sicher noch vieles gelingen. (Allgemeiner 
lebhafter Beifall.) 

Präsident: Ich erteile dem Herrn Berichter­
statter das Schlußwort. 

Abg. Hegenbarth: Hoher Landtag! Die fast 
siebenstündige Debatte über die Ansätze der 
Gruppe 7, an der sich nicht weniger als 31 Red­
ner beteiligt haben, bestätigt wohl deutlich die 
große volkswirtschaftliche Bedeutung dieser 
Gruppe. Die sparsame, solide Finanzwirtschaft 
der Steiermärkischen Landesregierung, die ich 
ja schließlich in meiner 18jährigen Praxis als 
Mitglied des Finanzausschusses des Steiermärki­
schen Landtages immer wieder beobachten 
konnte, hat es ermöglicht, die Gruppe 7 für das 
Jahr 1968 mit 238,678.100 Schilling zu dotieren. 

Ich darf meinen Antrag wiederholen und den 
Herrn Präsidenten bitten, über die Ansätze der 
Gruppe 7 abstimmen zu lassen. 

Präsident: Sie haben den Antrag des Bericht­
erstatters gehört. Wer dafür stimmt, möge ein 
Händezeichen geben. Damit ist die Gruppe 7 an­
genommen. Ich unterbreche jetzt die Sitzung auf 
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gehaüi^elih Ä n ü t e n r zur, Entlüftung. Nachher 
fahren,wir, sofort, fort in der Beratung der 
Gruppe8:.; ' '....•-'.". ;• 
'". Unterbrechung; cler Sitzung: 21.45 Uhr.. 

^Fortsetzung der-Sitzung: 22 Uhr. 

Präsidfent: Ich nehme die unterbrochene "Sit­
zung wieder auf. Wir kommen zur Gruppe 8 
„Wirtschaftliche Unternehmungen und Beteili­
gungen '?•. Berichterstatter ist Abg. Franz Feld­
grill. Ich erteile, ihm das Wort zum Bericht. 

Abg. Feldgrill: Hoher Landtag, meine Damen 
und Herren! Die Gruppe 8 mit den fünf Ab­
schnitten Landesbahn, Verkehrsförderung, land-
und, forstwirtschaftliche Unternehmungen, indu­
strielle und gewerbliche Unternehmungen und 
sonstige Unternehmungen weist mit Ausnahme 
der Gruppe 1 bei Einnahmen von 17.4 Millionen 
Schilling und Ausgaben von 75 Millionen Schil­
ling die geringsten Ansätze des Landesyoran-
schlages aus. Im Namen des Finanz-Ausschusses, 
der die Gruppe 8 eingehend beraten hat, bitte 

ben außerdem die; Strecke Weiz-—-Ratten ver-
dieselt,das heißt die letzte Diesellok ist jetzt 
im Dezember 1967 gekommen, und die Strecke 
Kapfenbferg-—Seebach—-Tuirnau • wird ebenfalls 
in Kürze verdieselt werden. Beim Werkstätten-
umbau ist die Situation folgendermaßen: Die 
Wefkstätte in Weiz ist fertig, in Muräu schreitet 
der Werkstättenbau zügig voran, und in Übel­
bach wird in Kürze begonnen. Verbunden mit 
diesem Werkstättenbau sind vor allem bessere 
Einrichtungen. und Anlagen für die Arbeits­
kräfte der Steiermärkischen Landesbahnen. 

Weiters ist vielleicht erwähnenswert, daß die 
modernen Umladekräne, die auf der Murtal­
bahn, auf der Strecke Seebach—-Turnau und auf 
der Strecke Ratten aufgestellt wurden, sich be­
währt haben und wesentliches Beförderüngsgut 
von der Straße zur Bahn wieder zurückgewon­
nen werden konnte. Die Steirischen Landesbah­
nen haben aber nicht nur Eisenbahnen, sondern 
sie haben auch 46 Autobusse in ihrem Kraft­
wagenbetrieb. Auch bei den Autobussen ist ein 
Abgang—zu verzeichnen. Dieser—Abgang ist in-

Ü 

icli die Damen und Herren des Hohen Hauses, 
4en Ansätzen zuzustimmen. 

'-Präsident? Zu Wort gemeldet ist Herr Abg; 
Ritzinger, Mi erteile ihm das Wort. Als nächster 
Redner ist Herr Abg. Pabst vorgemerkt. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus, sehr geehrte Da­
men und Herren! Der Landesvoranschlag 1968 
weist-unter der Post 83,74 einen Zuschuß des 
Landes für die Landesbahnen in der Hohe von 
22,313-.000 Schilling auf. Die Höhe des Zuschus­
ses berechtigt zur Frage nach dem Zweck des 
Aufwandes. In der 2. Hälfte des 19. Jahrhun­
derts haben die Eisenbahnen die Hauptlast des 
aufsteigenden Verkehrs und der aufsteigenden 
Industrie getragen. Die Länder waren ebenfalls 
bemüht, Lokalbahnen zu errichten und gewisse 
feile des Landes verkehrsmäßig zu erschließen. 
Dasselbe hat auch das Land Steiermark gemacht, 
und das Land Steiermark hat heute sieben Ne­
benbahnlinien mit einem Gesamtnetz von 
200 km. Ein Viertel des gesamten Eisenbahn­
netzes der Steiermark sind Landesbahnen. Diese 
Landesbahnen waren teils schmalspurig, teils 
hormalspurig, teils elektrisch und teils mit 
Dämpf betrieben. In den letzten Jahren ist der 
Abgang immer mehr und mehr gestiegen. Und 
im Jahre 1963, als Landesrat Peltzmänn sein 

, Referat übernommen hat, war die Frage aktuell, 
was man zwecks Rationalisierung und Senkung 
der Betriebskosten unternehmen könnte. 

Meine Damen und Herren, Sie wissen selbst, 
wir haben, vor nicht allzu langer Zeit ein sehr 
großzügiges Investitionsprogramm für die stei­
rischen Landeshähnen in diesem Hause beschlos-* 
sejn. Dieses Investitiönsprogramm war deshalb 
erforderlich, um vor allem- die Betriebskosten zu 
senken. Es würde die Verdieselung damit ge-
machV ein Werkstättenümbau durchgeführt, 
neue, moderne Umlädekräne angeschafft und 
viele andere Investitionen zusätzlich vorgenom-

Wir haben heute die Strecke Gleisdprf—Weiz, 
: Unzmarkt und Maüterhdarf verdleselt. Wir hä-

erster Linie darauf zurückzuführen, weil die 
vollzahlenden Fährgäste immer weniger werden 
und Fahrgäste; die-den-'Sozialtarif in Ansprueh-
nehmen, immer mehr. In erster Linie betrifft 
das den Berufsverkehr und die Schüler. Außer­
dem braucht der Kraftwagenbetrieb immer lau­
fend stärkere Investitionen, deshalb, weil eben 
die Lebensdauer der Kraftwagen, der Autobusse, 
an und für sich relativ im Verhältnis zu den 
Eisenbahnen kurz ist und darüber hinaus auch 
Autobusse stärker reparaturanfällig sind als 
vielleicht die Eisenbahnen. 

Im Jahre 1959 wurde das erstemal zwischen 
der Post und den Laridesbahhen ein sogenanntes 
„Pool-Abkommen" abgeschlossen, das sich sehr 
positiv und für beide Teile, das kann man mit 
Fug und Recht behaupten, gewinnbringend her­
ausgestellt hat. Es wäre in diesem Zusammen­
hang erwähnenswert, daß noch bei anderen Li­
nien ein Poolabkommen mit der Post durchge­
führt wurde, weil dadurch sowohl die Betriebs­
kosten als auch die anderen Kosten auf beide 
Teile gleich aufgeteilt werden und damit auch 
eine Könkurrenzierung auf verschiedenen glei­
chen Strecken sich aufhört, was sich ebenfalls, 
wie bereits erwähnt, nur zum Vorteil für beide 
Partner auswirkt. 

Allerdings ist es vielleicht doch etwas erstaun­
lich, daß die Post, obwohl ja schon ziemlich lange 
verhandelt wird, bis heute hoch nicht ihr Ein­
verständnis für die Erweiterung des Pool-Ver­
kehrs gegeben hat. Ich hoffe, daß der neue Post­
präsident der Steiermark, der in Kürze nun sein 
Amt in; Graz antreten wird, hier mithelfen wird, 
daß dieses Poolabkommen zwischen der Post und 
den Steirischen Landesbahnen unter Dach und 
Fach gebracht Wird. i 

Wir können also grundsätzlich, wenn Wir uns 
die Frage vorlegen; war das Investitions-

' prögrämm in Ordnung und von Vorteil, sagen, 
daß es sich voll und ganz bewährt hat. Und 
zwar erstens durch Eirisparungen /am Brehn-
stoffsektör, durch geringere Reparaturen und 
dü'reh Eihsp>ruhgeii am P^rsttoalsektbr. - -
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Wenn auch der Herr Präsident schon mit sei­
ner Glocke geläutet hat, so muß ich doch noch 
ein Thema ganz kurz anschneiden, das ist die 
Frage, die mich im besonderen bewegt, die Frage 
der Strecke, die wir auf der Salzburger Seite 
bei der Murtalbahn betreiben, nämlich Tams-
weg—Mauterndorf, die vollkommen defizitär ist 
und wozu die Salzburger Landesregierung kei­
nen Beitrag leistet. Es haben Verhandlungen 
zwischen Salzburger Landesregierung und 
Steiermärkischer Landesregierung stattgefun­
den; diese sind aber an der starren Haltung der 
Salzburger Landesregierung gescheitert. Ich 
möchte heute hier zu dieser späten Stunde nicht 
revolutionär wirken, aber ich möchte klar und 
deutlich sagen, daß sich der Landtag und die 
Steiermärkische Landesregierung überlegen soll­
ten, ob man nicht die Strecke Tamsweg—Mau­
terndorf stillegen sollte. 

Im großen und ganzen kann man also sagen, 
das Investitionsprogramm hat sich bewährt, ich 
glaube auch, sagen zu können, daß trotz des 
Düsenzeitalters und des Raketenzeitalters die 
Steirischen Landesbahnen nach wie vor ihre Exi­
stenzberechtigung haben und ich hoffe, daß sie 
auch weiterhin der steirischen Wirtschaft und 
den steirischen Arbeitnehmern so dienen werden 
wie bisher. (Beifall.) 

Präsident: Ich erteile Herrn Abg. Pabst das 
Wort. 

Abg. Pabst: Zur Gruppe 8 liegt ein Resolu­
tionsantrag in Bezug auf Verpachtung von lan­
deseigenen landwirtschaftlichen Betrieben vor. 
Es muß dazu festgestellt werden, daß diese Be­
triebe durchwegs gut geführt sind. Trotzdem 
aber ist die Rentabilität nicht gegeben. 

Es sind die Preise der dortigen landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse durchwegs wesentlich höher 
als sie am Markt sind und dies laut Feststellung 
des Kontrollamtes. Deshalb sind die Betriebe zu 
prüfen, wo eine Verpachtung zweckmäßig, im 
besonderen aber richtig ist. 

Und es ist nicht nur zu überprüfen, sondern ge­
gebenenfalls auch die Verpachtung durchzufüh­
ren. Diesen Zweck soll der diesbezügliche An­
trag dienen. (Beifall.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt 
nicht vor. 

Der Herr Berichterstatter hat das Schlußwort. 

Abg. Feldgrill: Diese Gruppe war hinsichtlich 
ihrer Rednerzahl und der Zeit ihrer Abwick­
lung die kürzeste. Ich wiederhole nun meinen 
Antrag auf Abstimmung. 

Präsident: Wer für den Antrag ist, möge ein 
Händezeichen geben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. Die Gruppe 8 
ist damit erledigt. 

Wir kommen zur Gruppe 9. Berichterstatter 
ist Herr Abg. Vinzenz Lackner. Ich bitte ihn um 
seinen Bericht. 

Abg. Vinzenz Lackner: Hoher Landtag, meine 
verehrten Damen und Herren! Die Gruppe 9, 

eingeteilt in zehn Abschnitte und 15 Unterab­
schnitte, wie Finanzverwaltung, allgemeines 
Kapitalvermögen, Liegenschaftsvermögen, Son­
dervermögen, Abgaben und Abgabenbeteiligung, 
Zuführungen zum a. o. Landesvoranschlag, Bei­
hilfen, besondere Zweckbestimmung, Verstär-
kungsmittel, Abwicklung der Vorjahre, nicht 
auf teilbare Rücklagen, mit einer Gesamt-Ein-
nahmensumme von 1.913,156.700 Schilling das ist 
ein Plus von 175,591.100 Schilling und Gesämt-
Ausgaben von 295,678.100 Schilling, mit einer 
Steigerung von 15,954.700 Schilling. Das ist jene 
Gruppe, die all die Wünsche, die in den voran­
gegangenen Gruppen herangetragen worden 
sind, erfüllen soll. 

Ich bitte das Hohe Haus, diese Ansätze anzu­
nehmen. 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist. Herr Abg. 
Dr. Heidinger. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Heidinger: Hohes Haus! Herr Präsi­
dent! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Der Herr Landes-Finanzreferent hat sich im 
Vorjahr darüber beklagt, daß keine Diskussion 
über die Einnahmen zu dieser Gruppe erfolgt 
sei. Und ich glaube, nachdem sich die General­
redner, vor allem der Generalredner der SPÖ 
sehr mit Fragen der Steuereinnahmen beschäf-. 
tigt hat, daß doch einige Anmerkungen, sozu­
sagen um Mißverständnisse auszuschalten, not­
wendig sind.! 

Wir haben eine verbundene Steüerwirtschaft. 
Sie finden das ja auf Seite vier unseres Haus­
haltsvoranschlages, daß 44.5 Prozent unserer 
Einnahmen aus sogenannten gemeinschaftlichen 
Abgaben stammen. Sie haben ausführliche Er­
läuterungen auf Seite 40 unserer Erläuterungen. 
Daher glaube ich, daß die Zentralprobleme der 
österreichischen Bundesfinanzen auch für uns von 
großem Interesse sind. Es gibt darüber eine sehr 
sachliche und interessante Untersuchung und ich 
darf ganz kurz die wesentlichen Punkte heraus­
greifen. 

Zunächst einmal: Wie hoch ist die Gesamt-
Abgaben-Belastung? Wir liegen in Österreich 
mit 34.4 Prozent des Brutto-Nationalproduktes 
ziemlich hoch. Höher liegt Frankreich, Schwe­
den und geringfügig die Bundesrepublik 
Deutschland, England mit 28.7 Prozent, die 
Schweiz mit 21.5. Prozent wesentlich niedriger. 
Wir können also sagen, wir sind vom „Zehent" 
zum „Drittel" vorgestoßen. 

Die zweite Frage ist die Steuer-Struktur, also 
ob die Entnahme den fiskalistischen Notwendig­
keiten und den wirtschaftlichen Gegebenheiten 
entspricht oder nicht. Die Steuer-Struktur in 
Österreich entspricht fast genau dem OECD-
Durchschnitt. 34 Prozent der Steuern und Abga­
ben sind direkte Steuern, 21 Prozent sind Bei­
träge zu Sozialversicherungen, 45 Prozent sind 
indirekte Steuern. Eine ähnliche Struktur haben 
Belgien, Deutschland, weit mehr indirekte 
Steuern haben — ich möchte sagen traditions­
gemäß — die romanischen Länder, wie Portu­
gal, Italien usw. 
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%ung oder ;Äi3s%ePung:nicht durch wertere Mehr-
«mr^ahrnenj; jmöglldi ist. Ich glaube, der Herr 
dSand^Fihähzrefexerrt ist rmt mir einer Met-, 
-nung, wenn ich seine Budget-Einbegleitung fol­
gerichtig-aufgelegt habe, daß dies nicht der Fall 
äst, weil wir global gesehen an der optimalen 
Steuer-Einnahmen-- und Belastungsgrenze lie­
gen, Über die Steüerprogression möchte ich nicht 
sprechen, nachdem hier Einigkeit besteht, von 
einzelnen Kleinigkeiten abgesehen. Wohl -aber 
ist es notwendig, die Ausgabenstruktur kurz zu 
beleuchten, und zwar die Ausgaben-Struktur der 
öffentlichen Hand schlechthin, weil wir näm­
lich sehen werden, daß die Möglichkeiten der 
Länder —-und hier ist doch vielleicht auch eine 
andere Betrachtungsweise zweckmäßig — nicht 
allzu groß sind. Denn 51 Prozent der öffentli­
chen Abgaben und Ausgaben werden vom Bund 
getätigt, nur acht Prozent von den Ländern, 
wenn man von Wien absieht. Daher ist also die 

- Notwendigkeit gegeben, nach Initialzündungen 
-4su-suchen, 

wirksam werden, das ist in dem gemeinsamen 
Antrag des Finanz-Ausschusses bezüglich der 
Atrtotoahn gesehehen-iand ww-fee-Menr- daß - damit 
ein Bauvolumen von zwei Milliarden ini Laufe 

hat : 1% Prozent '•: des ^B^uttöriätiÖhalprö^kteä 
Staätsyerschutöung, Italien 38, Prozent und die 
USA 45 Prozent. Wir- übersehen nicht, daß die 
Starrheit der Aufgaben des.Bundes leider we­
sentlich höher ist als die des Landes. Nach dem 
Voranschlag sind es bei uns 64, Prozent, beim 
Bund sind es bereits 87 Prozent. Aber die Rech­
nung, Herr Landesfinanzreferent, wegen der In­
vestitionen des Bundes ist auch zu berichtigen 
und zwar deswegen, weil Sie nicht vergleich­
bare Ziffern nicht miteinander vergleichen kön­
nen. Im Bundes-Budget ist die ganze Gebarung 
der Bundesbahn enthalten, bei uns haben 
beispielsweise die Landesbahnen einen eigenen 
Wirtschaftsplan und sie sind nur mit dem Netto­
betrag im Budget. Wenn man das abzieht, 
kommt man beim Bund immerhin ohne Even-
tualbudget auf 15 Prozent Investitionen. 

Die nächste Frage ist, es wurde bekritelt, die 
Erhöhung der indirekten Steuern. Ich darf die 
Herren der SPÖ darauf aufmerksam machen, 
daß in „Arbeit und Wirtschaft", Heft 4, sich 

enthusiastisch, für die indirekten Steuern einge­
setzt hat. Ich weiß, das ist nicht unwider-
sproehen-gebliebehj aber er hat auch zitiert, was 
die schwedische Regierung anläßlich' der Anhe-
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einiger Jahre in Bewegung gesetzt wird. 
Nun zur Kritik, die die SPÖ und besonders 

ihr Generalredner hier vorgebracht hat und die 
ja nicht neu ist. Kritik 1: 

Der Bund ist Schuldenmacher. Auf der ande­
ren. Seite: Der Bund investiert zu wenig. Wie 
ist es nun wirklich? (Landesrat Gruber: „Kann, 
man nur mit Schulden investieren, Herr Abge­
ordneter?") 

Die Verschuldungsgrenze ist wohl das Brutto-
Nationalprodukt und seine Möglichkeiten. 

Herr Landesrat, hören Sie zu, sonst lernen 
Sie es. nicht! (Landesrat Gruber: „Ich höre so 
zu!") ' .7 • •• ' • -

Also schauen Sie: 1960 war die Verschuldung 
des Bundes bei 13.8 Prozent des Brutto-Nätio-
nalproduktes, 1968, trotz des bekritelten Anstie­
ges wird sie voraussichtlich 1-2,8 Prozent des 
Brutto-Nationalproduktes sein. Die Netto-Ver-
schuidung des Bundes wird nämlich heuer nur 
um 3.1 Milliarden zunehmen und die Investitio­
nen des Bundes sind 11.4 Milliarden. Ich glaube, 
Herr Ländesrat, damit ist Ihre Frage beantwor­
tet. (Landesrat Gruber: „Ich glaube das nicht!") 

Schauen Sie nach, Herr Landesrat, Sie müssen 
es nicht glauben, Sie können es prüfen. 

Eine andere Frage, die auch uns hier betrifft, 
ist die, ob man wirklich. Investitionen, die sozu­
sagen für eine Generation laufen, unbedingt 
durch Steuereinnahmen von heute finanzieren 
soll. Das ist eine ganz ernste Frage: Ich bin der 
Meinung,— das ist meine private Meinung — 
daß diese weit verbreitete Übung sogar beiträgt 

-zu .der „schleichenden Stabilität", die wir Über­
ali in den hochentwickelten Industriestaaten ha-

:hen. Warum, möchte ich hier im Hohen Haus 
" jetzt nicht ausführen, das würde zu lange dau­
ern.. Ich bin aber gerne bereit, mich in privaten 

. Diskussionen darüber zU verbreitern.- Ich möchte 
'- aber,jzur V^sehlil^niJSgVenze sagen: Schweden 

bung der Umsatzsteuer von sechs auf zehn 
Prozent in der Regierungsvorlage gesagt hat, 
nämlich: „daß man bei der heutigeh weit 
getriebenen Angleichung der Einkommens­
unterschiede und dem hohen Lebens-Standard 
aller Bevölkerungsschichten gegen eine ver­
mehrte indirekte Besteuerung nun auch keine 
sozialen Bedenken mehr zu haben brauche. Die 
wirtschaftlich schwächeren Gruppen könne man 
notfalls durch zusätzliche staatliche Soziallei­
stungen entschädigen". 

Ich darf darauf hinweisen, daß die Lebensmit­
tel in Österreich von der leider in Kraft treten­
den Umsatzsteuer-Erhöhung ausgenommen sind 
und ich darf darauf verweisen, daß auch die Kin­
derbeihilfen angehoben werden. 

Und nun ein sehr ernstes Problem. Kollege 
Groß hat gemeint, man soll die Vermögens­
steuer erhöhen, vulgär ausgedrückt also, „die 
Reichen sollen zahlen". Nun, wie schaut das wirk­
lich aus? (Landesrat Gruber: „Herr Abgeordne­
ter, warum ist das „vulgär", wenn man sagt, die 
Reichen sollen zählen?") 

Weil man sonst sagt, wir reden „von der Steüer­
progression" und so ähnlich, wenn man wis­
senschaftlich redet. So ist das ein vulgärer Slo­
gan, ein sehr angenehmer, populärer,'würde ich 
sägen. 

Gerade in den letzten Tagen ist die Statistik 
der österreichischen Aktiengesellschaften veröf­
fentlicht worden. Und-ich glaube, ̂ daß diese Ka­
pitalgesellschaften sich als Studiehöbjekt eignen-
Daraus geht hervor, .daß im Jahr 19M rund 50 
Milliarden .Eigenkapital und Rücklagen bei den 
Jjsterr. Aktiengesellschaften vorhanden wären. 
Davon Waren 22 Milliarden Kapital verstaatlich­
ter Betriebe. Also unter den ^Reichen" befinden 
sich Hoff entlich; die verstaatlichten Betriebe, 

Nun einige ^Zahlen aus; der Betriebsabrech­
nung: Es wurden -in diesem jähr ' 7;& Milliarden. 
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abgeschrieben, davon 1,9 Milliarden vorzeitig, 
obwohl 11 Milliarden investiert wurden. Das 
heißt also, daß die vorzeitige Abschreibung von 
den Aktiengesellschaften gar nicht mehr ausge­
nützt werden konnte, weil sie nicht so viel ver­
dient haben. Sie mußten 1,9 Milliarden Fremd­
zinsen zahlen und der Gewinn war lediglich 600 
Millionen gegen 3,4 Milliarden Steuern. (Abg. 
Ileschitz: „Wer hat denn diese Anleihen aufge­
nommen mit diesen Zinssätzen?") 

Jetzt reden wir von Aktiengesellschaften, wir 
reden jetzt gar nicht von Zinsen. 

Und jetzt, Herr Kollege Ileschitz, hören Sie zu: 
Es sind also rund 600 Millionen Gewinn, davon 
fallen rund 200 Millionen auf die verstaatlichte 
Industrie, bleiben also 400 Millionen an Gewinn 
übrig. Das ist bei 50 Milliarden Kapital außer­
ordentlich wenig, und nun muß aber der Pri­
vate noch Vermögenssteuer zahlen, das sind etwa 
200 Millionen Vermögenssteuer, es bleibt also 
ein Nettoertrag von weniger als 1 Prozent. Ich 
lade Sie ein, zu diesen Bedingungen zu zeichnen, 
Herr Kollege. (Abg. Heidinger: „Ich lade die Ak­
tionäre zu einer warmen Suppe ein!") 

Bitte, es wird vielleicht noch notwendig sein. 
(Landesrat Gruber: „Vielleicht läßt sich das bei 
den Volksaktien klären!" — Präsident: „Meine 
Herren, das Hohe Haus hat die Absicht, heute 
noch die sehr lange Tagesordnung zu beenden. 
Ich bitte Sie, nicht durch Zwischenrufe die Sit­
zung noch zu verlängern!") 

Ich bin schon am Schluß. (Abg. Scheer: „Das 
wird künstlich verlängert durch den Herrn Abg. 
Dr. Heidinger!") 

Ich habe nicht künstlich verlängert, das war 
notwendig, Herr Kollege Scheer, daß das ein­
mal gesagt wird. (Abg. Scheer: „Das gehört in 
die Generaldebatte!" — Abg. Zinkanell: „Sie 
sind so gescheit, Sie brauchen das nicht bewei­
sen heute!") 

Und nun: Wachstumsgesetze, Steuergeschenke, 
ja oder nein? Es ist die vorzeitige Abschreibung 
für Abnützung lediglich ein Steueraufschub. Und 
es ist nur eine unbefristete Verlängerung gel­
tender Bestimmungen gewesen. Das ist also kein 
zusätzliches Steuergeschenk, wie Sie behaupten, 
sondern es ist lediglich die unbefristete Anwen­
dung einer schon sehr notwendigen Übung, da­
mit überhaupt die Eigen-Investitionen der Be­
triebe möglich sind. Wenn Sie die Bremsung der 
Investitionen wollen, bitte, dann können wir das 
ja abschaffen. 

Ich glaube jedoch, wir werden also darüber 
Einigkeit erzielen können, daß generell die Be­
lastungsgrenze der Steuern in Österreich außer­
ordentlich hoch ist, daß die Steuereinnahmen 
nur dann wachsen, wenn auch das Bruttonatio-
nalprodukt wächst, daß die Starrheit der Ausga­
ben im Budget zunimmt und ich möchte in Ab­
wandlung eines jetzt überall plakatierten Satzes 
sagen, wenn neue, unmäßige Forderungen ge­
stellt werden, dann muß das zwangsläufig zu 
Steuer- und Preiserhöhungen und zwangsläufig 
zu neuen Lasten " für alle führen. (Landesrat 
Gruber: „Das hat der Finanz-Minister auch ge­
sagt!") (Beifall bei der ÖVP.) 

Präsident: Es hat Herr Landeshauptmannstell­
vertreter DDr. Schachner-Blazizek das Wort. 

Erster Landeshauptmannstellvertreter DDr. 
Schachner-Blazizek: Hohes Haus, meine sehr 
verehrten Damen und Herren! Der Herr Abge­
ordnete Dr. Heidinger hat heute nach langer Zeit 
wieder zum ersten Mal mit der Gepflogenheit 
fehlender Wortmeldungen bei der Gruppe 9 ge­
brochen. Ich bin ihm dankbar für diese Tatsache, 
wenngleich das, was er gesagit hat, einiger Er­
widerung bedarf und obgleich ich deshalb jetzt 
gezwungen bin, Herr Präsident und meine Da­
men und Herren, Sie zu bitten nicht ungehalten 
zu sein, wenn meine Rede etwas länger ausfällt 
als beabsichtigt war. (Abg. Scheer: „Das können 
wir nicht versprechen, Herr Landeshauptmann!") 

Ich muß nämlich den Ausführungen des Herrn 
Abg. Dr. Heidinger doch in aller Zurückhaltung, 
in aller Sachlichkeit und in aller Kürze gewisse 
Feststellungen entgegenhalten. Der Herr Abg. 
Dr. Heidinger hat dargelegt, daß das zentrale 
Problem der Bundesfinanzen wegen der verbun­
denen Steuerwirtschaft auch für uns von größ­
ter Bedeutung ist. Das ist richtig. Er hat festge­
stellt, daß 34 Prozent unserer Steuern direkte 
und 45 Prozent indirekte Steuern sind. Das ist 
auch richtig. Und er hat festgestellt, daß die 
Ausgabenstruktur der öffentlichen Hand so liegt, 
daß der Bund 51 Prozent aller öffentlichen Aus­
gaben tätigt, was richtig ist, wobei man aller­
dings hinzufügen muß, daß der Haushalt des 
Bundes eben 24mal so groß ist als zum Beispiel 
der unseres Landes. Und dann wird, glaube ich, 
das erst verständlich. Der Herr Abg. Dr. Heidin­
ger hat aber offenbar bei der Nennung der Zif­
fern über die Bundesinvestitionen doch zwei 
Dinge durcheinandergeworfen. Er hat auf der 
einen Seite bestätigt, daß die Investitionen des 
Bundes 11.4 Prozent sind, also so hoch sind, wie 
ich sie in meiner Budgetrede angegeben habe. 
Dafür bin ich ihm dankbar. Er hat aber dann 
zum Ausdruck gebracht, wenn man etwa die 
Bundesbahnausgaben hinzurechnet und verschie­
dene andere Gesichtspunkte berücksichtigt, käme 
er auf 15 Prozent an Investitionen. Ich habe dazu 
zu sagen, meine Damen und Herren, daß man 
den Entwurf des Bundes-Finanzgesetzes sehr ge­
nau lesen muß, um festzustellen, was der Bund 
in der Vermögensgebarung alles mitrechnet, 
ohne daß es sich dabei eigentlich um Investitio­
nen handelt. Tut man das, so stellt man aus der 
Anlage Ia auf den Seiten 176 und 177 eindeutig 
fest, daß die vermögenswirksamen Ausgaben in 
der ordentlichen Gebarung mit 7.017,000.000 und 
daß die Ausgaben der Vermögensgebarung des 
außerordentlichen Haushaltes mit 2.662,000.000 
Schilling ausgewiesen sind. Sie können das sehr 
genau hier ablesen im einzelnen. (Zeigt die auf­
geschlagenen Seiten des Bundesbudgets.) 

Das sind zusammen eben Investitionen in der 
richtig genannten Höhe von 9,639,000.000 Schil­
ling. Wenn jemand versehentlich etwa nur die 
Summe der Gruppen und der Kapitel der Anlage 
Ia abgelesen und diese nicht durchgesehen hat, 
dann kommt er in der ordentlichen Gebarung 
auf einen Betrag von zehn Milliarden und 46 
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Millionen an Investitionen statt auf sieben Mil­
liarden und 17 Millionen, weil dann nämlich die 
Finanzschuldtilgüng von drei Milliarden und 29 
Millionen mitgerechnet ist, die zwar zur Vermö­
gensgebarung gehört, aber meine sehr verehrten 
Damen und Herren, doch beim besten Willen 
keine Investition darstellt und daher bei den 
Bruttoinvestitionen nicht mitgerechnet werden 
kanh. 

Und, Herr Abg. Dr. Heidinger, ich weiß 
nicht, wie Sie hingekommen sind, aber wenn Sie 
vielleicht zu der von Ihnen zugrundegelegten 
Ziffer gekommen sein sollten, indem Sie aus der 
Anlage Id auf' Seite .184 des Bundesfinanzgeset-
zes zehn Milliarden und 107 Millionen, also ein­
schließlich der Investitionen der a. o. Gebarung 
um 468 Millionen mehr als in der Anlage Ia ab­
gelesen haben, muß ich Sie darauf aufmerksam 
machen, daß das ausländische Waffen- und Ge­
rätekäufe für das Buhdesheer sind, die zu den 
Investitionen im -Inland bei bestem Willen nicht 
dazugerechnet werden können. 

•Was das Evehtuälbudget anlangt;, so niäche 
ich Sie darauf aufmerksam, daß dieses erstens 
nicht zur Gänze aus Investitionen und Investi­
tionsförderungen besteht. Sie finden in der Aüs-
gabenzüsarnmenstellung des "Eventüalbudgets, 
das ist auf der Seite 188 und 189 des Bundes-
finanzgesetzes ganz genau, daß die vefmögens-
wirksame Gebarung von einer Milliarde 365 Mil­
lionen und die investitiönsfördernden Ausgaben 
zusammen etwa 1.8 Milliarden ausmachen. Sie 
werden hoffentlich nicht im Ernst glauben, daß 
alle Posten, die im Eventuälbudget stehen, auch 
tatsächlich Investitionsförderungen sind, und 
Ausgaben wie zum-Beispiel die im Eventuälbud­
get vorgesehene Pauschalvorsorge für Verzin­
sung und für Begebungskosten von Darlehen 
oder andere Titel, die der Bund selber als lau-

, fende Ausgaben ausweist, doch nicht etwa zu 
den Bruttoinvestitionen zählen. Für die Frage 
der Bedeckung oder, wie das Gesetz im Artikel 
II, Abs. 2 wörtlich sagt, für die gänzliche oder 
teilweise Anwendbarkeit dieses Eventüalbudgets 

men und Herren, betragen jedenfalls im Jahre 
1968 nach dem Budgetentwurf in der ordentli-

l±tin~ü^d^aüßer_oxdenffi 
-^nen nicht mehr und nicht weniger als neun Mil-

darüber entscheiden wird, ob und unter wel­
chen Bedingungen bedeckt werden kann, ob die 
Darlehen zu bekommen sind und ob die Kon­
junkturbelebung, wie es wörtlich heißt, tatsäch-
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liarden 639 Millionen und die Gesamtausgaben 
des Bundes in der ordentlichen und außerordent­
lichen Gebarung ohne Eventuälbudget sind sage 
und schreibe 84 Milliarden 674 Millionen, wovon 
eben neun Milliarden und 639 Millionen nach 
den immer noch geltenden Gesetzen der Mathe­
matik nicht mehr und nicht weniger als 11.4 
Prozent sind. 

Und nun, Herr Abg. Dr. Heidinger, gehen un­
sere Meinungen ein Stückchen auseinander, 
wenn Sie von den Investitionen bei der Bundes­
bahn reden und meinen, daß man diese entwe­
der ab- oder hinzurechnen könnte. Ich würde Sie 
bitten, zur Kenntnis zu nehmen, daß ich bei mei­
ner Berechnung in der Beziehung in gar keiner 
Weise kleinlich war. Eine ganz kurze Prüfung 
wird Ihnen nämlich zeigen, daß ich bei der Ge­
genüberstellung Land—Bund bei Bund die Inve­
stitionen für die verstaatlichte Industrie, die al­
lerdings sehr niedrig sind, die Investitionen für 
die Bundesforste, die Investitionen für die Bun­
desbahn und die für die Post und für die son­
stigen Betriebe des Bundes mitgerechnet habe, 
während ich die Investitionen der Landesforste, 
die Investitionen der Landesbahnen und die In­
vestitionen aller anderen Wirtschaftsbetriebe des 
Landes bei der Berechnung der Landesinvestitio­
nen nicht als solche, sondern nur in der Höhe 
des Zuschusses des Landes mitgerechnet habe. 

. Und außerdem, meine Damen und Herren, habe 
ich beim Bundesbudgetvolumen auch die nicht 
bedeckten Ausgaben mitgerechnet, die nicht be­
deckten Ausgaben sowohl der ordentlichen Ge­
barung als auch die nicht bedeckten Ausgaben 
der außerordentlichen Gebarung, die ja bekannt-

y lieh, zur Gänze überhaupt unbedeckt ist. 
Aber, meine Damen und Herren, ich glaube, 

daß man die Dinge nicht auf die Spitze treiben 
soll, weil das .Bild dann ein noch schlimmeres 
wird, wenn ich diese Rechnung fortsetze. 

lieh auch notwendig sein wird. 
Aber, verehrte Damen und Herren, gesetzt 

den Fall, daß der Bund alle nicht bedeckten 
Ausgaben des ordentlichen, des außerordentli­
chen und des Eventüalbudgets tätigen könnte, 
würden sich Bruttoinvestitionen von 13.1 Pro­
zent des gesamten- Budgetvolumens ergeben. 

Wenn Sie, Herr Abg. Dr. Heidinger, es anders 
gelesen oder anders gehört haben sollten, dann 
wäre das, bitte verzeihen Sie mir das, in Ab­
wandlung eines Zwischenrufes während meiner 
Budgetrede den ich, fast möchte ich sagen, zum 
Glück, im Trubel nicht gehört, sondern ers-t^nach-
her gelesen habe, zwar nicht „der größte Irrtum 
des Jahrhunderts", aber immerhin ein Irrtum, 
der eigentlich nicht ohne weiteres verziehen wer­
den kann. 

Im übrigen, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, würde die Gruppe 9 dem Finanzrefe­
renten Gelegenheit geben, fast zu allen Ausga-, 
ben oder nahezu zu allen Ausgaben und damit 
zu den gesamten Debatten über diese Ausgaben 
Stellung zu nehmen, weil in dieser Gruppe ja 
nahezu alle nicht zweckgebundenen Einnahmen 
enthalten sind, die uns erst zu den Ausgaben 
oder doch zum größten. Teil der Ausgaben in 
anderen Gruppen befähigen. Ich könnte also 
jetzt sowohl in einer generellen Darstellung 
versuchen, die Probleme des Budgets zusammen­
zufassen und zur Problematik der Probleme, 
wenn ich das so sagen darf, Standpunkte bezie­
hen, ich könnte mich aber auch zu allen mögli­
chen Einzelheiten der Debatte äußern, ohne daß 
der Herr Präsident mich zur Sache rufen würde, 
weil eben alle besprochenen Ausgaben in der 
Form der Einnahmen eine unabdingbare Voraus­
setzung haben. Ich könnte Richtiges bestätigen, 
Irrtümliches aufklären und Mangelhaftes ergän­
zen, und ich könnte Fehlerhaftes berichtigen und 
Unrichtigem entgegentreterr und, meine Damen 
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uiid Herren, ich könnte Gif tiges mit'Giftigem be­
antworten und vergelten. • 

Ich werde es nicht tun, meine sehr verehrten 
Damen und Herren. (Beifäll.) 

Daß ich es nicht tun werde, das wissen Sie 
eigentlich schon aus den Gepflogenheiten- der 
vergangenen Jahre. Aber ich bitte Sie, ein mei­
ner Meinung nach immerhin wesentliches Merk­
mal der Debatten und der Standpunkte in die­
sem Haus und in unserem Lande festhalten zu 
dürfen, weil ich glaube, daß das für die Verhand­
lungen dieses Hauses, für ihre Art und ihre 
Grenzen, für ihre Wertung und ihr Verständ­
nis wichtig zu sein scheint und weil es sich um 
eine Entscheidung handelt, deren wirkliche 
Gründe eigentlich alle jene einmal zur Kennt­
nis nehmen sollten, die sich immer wieder 
darüber wundern. 

Wenn nämlich in diesem Hause über Fragen 
der Landespolitik oder über Fragen der Kommu­
nalpolitik geredet wird, dann gibt es je nach 
Lage des Falles entweder eine, von vornherein 
bestandene oder durch vorhergehende Beratung 
auf Regierungs- und Ausschußebene erzielte 
Übereinstimmung, oder aber es gibt Debatten 
und Diskussionen über Meinungsverschieden­
heiten und Auffassungsunterschiede, die sich 
meist in durchaus sachlichen Grenzen bewegen 
und in Formen vollziehen, die der Demokratie 
absolut entsprechen. 

Immer dann jedoch, meine Damen und Her­
ren, wenn von der Bundespolitik die Rede ist, 
erhitzen sich die Gemüter. (Landeshauptmann 
Krainer: „Das ist kein Wunder!") 

Dann gibt es einen Wirbel und manchmal so­
gar eine Art Sturm. Ich halte das absolut nicht 
etwa für ein Unglück, denn die härteste Aus­
sprache ist meiner Überzeugung nach besser und 
dem Fortschritt nützlicher als ein erzwungenes 
Schweigen, und sie ist beglückend gegenüber 
jenem erzwungenen Schweigen, das in weiten 
Teilen der Welt, ganz gleich von wem befohlen, 
herrscht. Aber niemand wird eigentlich an der 
Tatsache vorüberkönnen, daß der Unterschied 
zwischen der Behandlung landes- und kommu­
nalpolitischer Fragen auf der einen und der 
Begründung bundespolitischer Standpunkte auf 
der anderen Seite in diesem Haus eine Erschei­
nung ist, die zumindest eigenartig genug ist, um 
besonders verzeichnet zu werden. Sie ist sicher 
kein Phantom. Aber sie könnte bei näherer Un­
tersuchung als ein Symptom gelten und viel­
leicht sogar im staatspolitischen Sinne ein durch­
aus beachtenswertes, mindestens aber ein in­
teressantes Symptom sein. 

Ich möchte die Ebene der Budgetverhandlun­
gen nicht verlassen und deren Rahmen^ jetzt 
nicht durch Überlegungen sprengen, die nicht 
hierher gehören. Aber ich halte es, da wir So­
zialisten selbst in diesem Haus gefragt wurden, 
ob wir Opposition spielen wollen und für diesen 
Fall mit dem uns zwar keineswegs beängstigen­
den, aber ich glaube auch nicht so ernst gemein­
ten Wink bedacht wurden (Landeshauptmann 
Krainer: „Es geht um die Macht, nicht um die 
Opposition!"), daß man es uns zeigen -werde, 
wenn wir Opposition machen, doch für notwen-

^•*&si*s$&>^<y£1&?x>^Kxii^v^.. 

dig, etwa's ganz Grundsätzliches festzustellen': 
Wir Sozialisten sind auf Grund der Verfassung 
unseres Landes, durch niemandes Gnade, son­
dern kraft des uns erteilten Auftrages unserer 
Wähler in der Landesregierung und damit ah 
der Landesverwaltung beteiligt. (Landeshaupt­
mann Krainer: „Selbstverständlich, Herr Kol­
lege, nur an der Regierung, nicht an der Verwal­
tung, wenn das nicht vereinbart ist, ich muß das 
klarstellen!") 

Jawohl, Herr Landeshauptmann, und eben, 
weil es dieses Einvernehmen gibt (Landeshaupt­
mann Krainer: „So ist es!") und weil wir an der 
Regierung und an der Verwaltung beteiligt sind, 
Herr Landeshauptmann (Landeshauptmann 
Krainer: „Deshalb habe ich diese Frage gestellt, 
Herr Landeshauptmann!") kann ich nun sagen, 
eine Opposition zur Landespolitik und zur Lan­
desverwaltung kommt für uns nur so weit in 
Frage, als wir überstimmt werden. Jede sonstige 
und jede grundsätzliche Opposition zur Ländes­
politik ist für unsere Begriffe (Landeshaupt­
mann Krainer: „Geht in Ordnung!") durch die 
von der Verfassung gesetzlich gewährleistete 
Beteiligung an der Landesregierung und durch 
die durch Vereinbarung getroffene Beteiligung 
an der Landesverwaltung ausgeschlossen. Das ist 
eine in sich ruhende Tatsache und eine Tatsache, 
die jeder wissen soll und die eigentlich jeder 
wissen müßte. 

Es müßte sich aber eigentlich auch längst her­
umgesprochen haben, meine Damen und Herren, 
daß die Sozialisten, und zwar alle österreichi­
schen Sozialisten, die steirischen genauso wie die 
Wiener und die aller anderen Bundesländer, in 
Opposition zur Bundesregierung und in Opposi­
tion zu der von dieser Regierung gemachten 
Bundespolitik stehen, immer dann in Opposition 
dazu stehen, wenn diese Politik nicht für richtig 
gehalten wird. Das müßte eigentlich auch jeder 
wissen. Und die Tatsache, meine Damen und 
Herren, daß es darüber Meinungsverschieden­
heiten gibt und daß das überall dort, wo darü­
ber geredet wird und daher auch hier in der 
Landstube, zum Ausdruck kommt, wenn über 
Fragen der Bundespolitik gesprochen werden 
muß, sollte eigentlich niemand wundern, denn 
auch das ist eine in sich ruhende, eine in der 
Natur der Sache ruhende Erscheinung. (Abg. 
Pölzl: „Fisch und Fleisch!") 

Aber geh! 
Ich weiß, meine Damen und Herren, daß die 

auf der Bundespolitik und auf der finanzielle» 
Situation des Bundes liegenden Schatten jedem 
von uns Sorgen bereiten. Und ich verstehe, daß 
es manchmal ärgerlich ist, wenn davon geredet 
wird, aber ich bitte jedermann auch um Ver­
ständnis dafür, daß im Interesse der Sache und 
im Interesse Österreichs darüber geredet wer­
den muß, von Ihrem Standpunkt wahrscheinlich 
genauso geredet werden muß, wie wir jeden­
falls der Meinung sind, daß von unserem und 
von jedem sonstigen Standpunkt geredet wer­
den muß und geredet werden soll. 

Wir sind allerdings der Meinung, je sachlicher 
darüber geredet wird, umso besser ist es. Und 
wir glauben auch, daß es, je offener darüber 
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d i e zu treifehdeti r i c h t e n Lösungen der vielem 
großtun ipid kleinen vFrageh,;die- uns alle ähge-
hen. Ani Schluß: nämlich, meine Damen UndJHerr 
ren; zahlen wir für jeden : Fehler, wer immer 
ummacht* gemeinsam die: Zeche. Und am 
Schluß, meine Danien uhd.Herren, sitzen Qu­
alle in einem Boot (Landeshauptmann Krämer: 
„Sehr richtig!") 

Wir alle leiden, wenn dieses Boot schadhaft 
wird (Landeshauptmann Kraiiier: „Sehr rich­
tig!") und wir müßten alle wahrscheinlich er­
trinken, wenn es untergehen würde. 

Mehr zu sagen, verehrte Damen und Her­
ren, scheint mir eigentlich nach der sehr gründ­
lichen Debatte über alle großen Fragen und 
nach den vielen Einzelheiten, die isjdt unserem 
Budget zusammenhängen, heute nicht mehr not­
wendig. 

Ich bin dem Hohen Haus dankbar für das 
Bild des Lebens unseres Landes, das auch diese 
Budgetdebatte wieder gebracht hat. Es war ein 
anschauliches, es war-ein^buntes^-es war viel-

%aÖhi3SiÄ; ; J^ihnürig ' !daSäMf j ^ P Ä S ^ r zwar 
durchaus .nicht immer einer Meinung sein müs­
sen; : nicht immer einer, Meinung sein; können 
und"auch nicht irnmer- einer Meinung,sein sol­
len,rdaß wir aber, wenngleich verschieden, so 
dennoch, die Interessen von Menschen zu.vertre--
teh; haben, die neben- und miteinander leben 
und die umso besser neben- und miteinander 
leben werden, je nachbarlicher ihre Beziehungen 
sind. Und wir sollten uns darauf besinnen, 
meine Damen und Hefren, daß auch wir diese 
Interessen umso besser und umso wirksamer 
vertreten werden, je mehr es uns gelingt, das 
Gemeinsame über das Trennende zu stellen, und 
daß wir alles, was uns bedrängt und bedrückt, 
umso besser überwinden werden, je mehr jeder 
von uns und wir alle gemeinsam dazu beitragen. 

Wir können das, was von außen auf uns 
drückt, nicht ändern, aber wir können uns ent­
gegenstellen und es abwehren oder zu mildern 
versuchen. Und wir können das, was in uns 
selbst, in unserem eigenen Leben, im Leben un­
serer eigenen Wirtschaft und im T^ben 

_unserer_ 
leicht manchmal ein in den Farben und in der 
Darstellung etwas übertriebenes Bild, und wir 

• ebenso, daß -vieles -von dem, was 
auch nöch7sägehswertwäre,"m 

eigenen Verwaltung fehlerhaft ist, sicher nicht 
von heute auf morgen, aber gezielt und umso 
rascher~zum~G;uten. wenden, , je mehr wir alle 

Tuns "däruhibemühen; 
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gekommen ist oder vielleicht zu wenig betont 
worden sein mag. Aber es war im ganzen trotz 
aller Meinungsverschiedenheiten dennoch ein 
gutes Bild und, meine Damen und Herren und 
ein gutes Zeugnis dessen, daß Kegierung und 
Landtag in dieser unserer steirischen Heimat 
nach Kräften ehrlich und redlich bemüht sind, 
gute Arbeit zu leisten. Mit einer gewissen Ge­
nugtuung, glaube ich, können wir alle nach die­
ser Budgetdebatte vom Wort wieder zur Tat und 
von der Diskussion wieder zur Ausführung und 
zur Arbeit gehen. 

Vor uns, meine Damen und Herren, liegt 
Weihnachten, das Fest der Familie, und eine Fa­
milie bilden auch die Menschen unseres ganzen 

.Landes in guten und in bösen Tagen. Vor uns 
liegt Weihnachten, das Fest des Friedens, den 
zu besitzen wir glücklich sind und den zu erhal­
ten unser höchstes Streben sein soll. Vor uns 
liegt Weihnachten, das Fest, das — richtig ver­
standen — jeden mahnen soll, daß heben ihm 
andere stehen, an die er zu denken hat und daß 
wir, meine sehr verehrten Damen und Herren, 
die ersten sind, deren Berufung es ist, an alle 
zu denken und alle zu sehen, die mit uns in die­
sem Lande leben. 

Was immer dem Politiker bewußt oder ge-' 
dankenlos nachgesagt .wird, kann nichts ah der 
Tatsache ändern, daß seihe Aufgaben zu den 
sittlichsten Pflichten gehören, daß seine-Aufga­
ben keinen anderen Sinn und keinen anderen 
Zweck haben können als das Interesse seiner 
]\|ittriehsdien zu wahren, deren Auffassung zu 
vertreten und das von den Wünschen der Mit­
menschen zu verwirklichen, was verwirklicht 
werden kann, ohne dem Nächsten zu schaden 
oder das Ganze zu gefährden. , 

Am Ende unserer ganzen langen Debatte, 
meine Damen und "Herren; soliieAdaher- die.Be-

..-../ sinnung und die J ^ ihn l iöbke i t fe weih-

Die Politik, meine Damen und Herren, ist die 
Gestaltung des gemeinsamen Lebens. Dem Le­
ben gemäß gibt es auch in der Politik immer 
nur eine wirklich richtige Lösung. Und richtig 
wird immer die Lösung sein, die der Sache am 
besten entspricht und "dem Menschen am besten 
dient Um diese richtige Lösung sollten wir uns 
zu jeder Stunde mit heißem Herzen bemühen. 
Wenn wir sie treffen, meine Damen und Her­
ren, dann macht es gar keinen Unterschied, ob 
wir, leicht oder schwer, ob wir streitend oder 
friedlich dazu gekommen sind. Wesentlich ist,, 
daß wir sie finden, und wesentlich wird sein,, 
daß wir sie getroffen haben. Wesentlich, meine 
Damen und Herren, ist in der Besinnung auf 
die richtigen Lösungen aber auch die Erkennt­
nis, daß nicht alles zugleich getan und nicht 
alles zugleich erreicht werden kann. Und we­
sentlich in diesem Sinn ist auch, daß wir das 
Notwendige zuerst und das Wichtigste zuvor­
derst tun. 

Wieder wie schon am Anfang der heurigen 
Budgetberatungenj wieder wie schon in meiner 
Einbegleitungsrede muß ich sagen, daß wir mei­
ner Auffassung nach zuerst und zuvorderst drei 
Dinge zu tun und drei Probleme zu lösen haben, 
von denen die Zukunft unseres Landes mehr ab­
hängt als von allen anderen Dingen. Das ist die 
Verbesserung und die Anpassung unserer Wirt-
schaftsstruktur an die Verhältnisse der Zeit; an. 
die, Verhältnisse der Wirtschaft von heute und 
an die Errungenschaften von Wissenschaft und 
Technik, Das ist die; Erhaltung Und die Schaf­
fung von Arbeitsplätzen und von Betrieben, die 
diesen Erforderhissen, gerecht werden. Und das 
ist die Einordnung) unseres Landes in jene Be­
ziehungen, die den Wirtsxiliaftsräuni von heute 
und ;den Wirtsch^tsrauinder Zukunft bilden 
werden, in jeder Bê ^̂  
.dem; Gebiete desi Verkehrswesens. ;i. <^ •;• 
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Ich bin sehr glücklich, meine Damen und Her­
ren, daß wir heute zwei große Anträge, den, der 
die Grundlage des Autobahnprojektes vom Nor­
den nach dem Süden unseres Landes einleiten 
wird und den, daß wir bei gegebenen Möglich­
keiten noch mehr fijr die Strukturpolitik bereit­
stellen wollen, beschließen werden, und ich bin 
glücklich, daß die finanzielle Situation des Lan­
des und daß die hier in der Landstube und in 
der Landesregierung betriebene Finanz- und 
Budgetpolitik es möglich machen, solche Be­
schlüsse zu fassen und sie nicht nur zum Fenster 
hinauszurufen, sondern sie auch tragen und ver­
wirklichen zu können, wenn sie hereinkommen. 
Ich bin froh darüber, daß es uns möglich ist, 
Darlehen für solche Zwecke aufzunehmen, weil 
wir nicht überschuldet sind und Darlehen für 
derart große Projekte zu bekommen, weil wir 
so gewirtschaftet haben, daß sie uns jeder geben 
kann. Und ich bin glücklich, daß wir in der Lage 
sind, diese Projekte tragen und verwirklichen 
zu können und dennoch zu wissen, daß es uns 
möglich sein wird, das Dritte, das unbedingt not­
wendige Dritte zu tun, nämlich die Höhe unserer 
Investitionen in jener Durststrecke, die vor uns 
liegt, auch dann halten zu können, wenn der­
artige Probleme verwirklicht werden. 

Ich glaube, meine Damen und Herren, wir 
können guten Gewissens den Weihnachtsfeier­
tagen und dem Neuen Jahr entgegengehen, gu­
ten Gewissens, daß wir in unserem Bereich al­
les getan haben. Ich glaube, wir können uns ge­
genseitig und wir können guten Gewissens allen 
Steirerinnen und Steirern ein friedliches und ge­
ruhsames Weihnachtsfest wünschen. Und ich 
glaube, wir können uns und den Steirern guten 
Gewissens sagen, daß von uns aus und soweit 
es auf uns ankommt, alles gleistet wird und 
wurde und alles getan werden wird, um auch 
mit diesem Budget dem kommenden Jahr wie­
der eine geordnete Grundlage für das Land zu 
geben. 

Ich danke der Landesregierung, ich danke dem 
Hohen Haus, ich danke allen unseren Mitmen­
schen in diesem Lande für das, was sie geleistet 
und für das, was sie mit ihren Kräften dazu bei­
getragen haben, daß es so und nicht anders 
ist in dieser Stunde. 

Und ich wünsche Ihnen, Herr Präsident, ich 
wünsche Ihnen, Herr Landeshauptmann und 
meinen Kollegen in der Regierung, ich wünsche 
Ihnen, verehrte Damen und Herren Abgeord­
nete des Hauses und ich wünsche allen unseren 
Landsleuten, wo immer sie leben und wo im­
mer sie arbeiten, von ganzem Herzen alles er­
denklich Gute für das bevorstehende Weih­
nachtsfest und für das kommende Jahr. (Allge­
meiner lebhafter Beifall.) 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist Herr Landes­
hauptmann. Krainer, ich erteile ihm das Wort. 

Landeshauptmann Krainer: Ich glaube, das 
Amt erfordert es, weil der Landeshauptmann, 
wie immer er heißt, das Land nach außen hin 
vertritt, daß e r auch Wünsche sagt, nicht nur 
auch, sondern daß er sie sagt und daß er zu 
den wohlvorbereiteten. Ausführungen des Ersten 

Landeshauptmannstellvertreters auch eine kurze 
Antwort gibt. 

Der Streit Opposition im Bund —- Zusammen­
arbeit im Lande ist ein Zustand, mit dem wir 
uns selbstverständlich abzufinden haben, ich 
finde ihn als einen glücklichen Zustand, weil er 
ein echter Ausdruck der Demokratie ist, an die 
wir glauben als eine Gesellschaftsordnung, in 
der man frei von Furcht gut leben kann. Daher 
sind auch Gegensätze und verschiedene Meinun­
gen selbstverständlich, nur — und das will ich 
als Einschränkung sagen — darf sich die Oppo­
sition im Bund nicht hier im Hause ständig wi­
derspiegeln, weil dann die Landespolitik zur Wi­
dersprüchlichkeit wird und werden muß. (Lan­
desrat Sebastian: „Aber wenn es um Bundes­
fragen geht, bleibt ja nichts anderes übrig, 
Herr Landeshauptmann!") 

Bitte, ich habe meine Auffassung kundgetan. 
(Landesrat Sebastian: „Die beste Opposition ist 
die, die nichts tut!") 

Es kann aber nicht so sein, daß wir uns mit 
Fragen beschäftigen, für die unser Haus nicht 
zuständig ist. 

Ich kann sicher die Auffassung vertreten, daß 
jedes öffentliche Forum ein sehr' geeigneter 
Platz sein kann, um überhaupt über die Ge­
samtheit der österreichischen Politik sich aus­
einanderzusetzen, nur glaube ich, geht das doch 
sehr, sehr weit und trübt schließlich und end­
lich in der Heftigkeit der Auseinandersetzungen 
letzten Endes das persönliche "Verhältnis. Ich 
habe mich immer dazu bekannt, daß in allen 
demokratischen Gremien, wenn wir sie ernst 
nehmen und handhaben wollen, eine so gute als 
möglich auch persönliche Atmosphäre vorhanden 
sein und gepflegt werden soll. Wir haben ja 
leidvolle Erfahrungen, die wir beachten sollen. 
Warum ist die 1. Republik in das ungeheure 
Unglück von 1934 geraten? Weil die verantwort­
lichen Männer aneinander vorbeigegangen sind, 
nicht miteinander geredet haben. Bestenfalls wa­
ren es noch die Klubsekretäre, die einen Kontakt 
gefunden haben zwischen Regierung und Oppo­
sition. Und daher ist eine Entzweiung, verbun­
den mit persönlichen Haßgefühlen, eingetreten 
und hat schließlich zum Unglück geführt. Ich 
bin daher der Meinung, daß man sehr wohl sehr 
hart Meinungsverschiedenheiten austragen kann, 
aber daß man nie vergessen darf, wir sind Men­
schen, und wenn wir davon reden, den Näch­
sten sehen und ihm helfen zu wollen, dann muß 
ich diesen Nächsten zur Linken und zur Rechten 
sehen, gleichgültig, welches Kleid er trägt, wel­
che Hautfarbe er hat, welche Religion und wel­
che politische Meinung er für richtig hält. 

Und dennoch muß ich festhalten: Es gibt hier 
Meinungsverschiedenheiten in der Auslegung 
des Budgets des Bundes, des Investitionsbudgets 
des Bundes und des Landes. Ich bin glücklich 
und froh, daß der Bund immerhin auch in der 
Steiermark im kommenden Jahr eine Milliarde 
424 Millionen investieren wird. Ich bin sehr 
glücklich darüber. Es ist jedenfalls mehr, als wir 
als Land imstande sind zu investieren. Ich 
möchte daher meinen, daß wir uns nicht mit die­
sen Fragen, noch dazu mit dem Eventualbudget, 
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' ;^ä:Mv4ntaalbu^et : oder/ nichts :'sb gedeckt oder 
itMity .:— •auch Jiei ims"sin^-Bau^Ehaben nirftf 
•:b^d^ekt —- ;äfeadernisch; heruihschlägen sollen. 
(LaÄdttshaüptttannstellvertreter;. DDr, Schächner: 
„Ich/kann; nichts dafür, der:Herr Abg.Dr, Hei-
:dlrig'er hat es gesagt!") ; ; ' 

;' Redet's euch'das aus, ist mein Rat: 

Sehen ;Sie, jetzt bin ich schon mit meiner Steg­
reif rede bald zu Ende. Ich möchte nur-allen 
Ernstes sagen: Jawohl, Herr Kollege Schachner, 
wir wünschen nicht nur den Dienst an den Men-
sehen dieses Landes, wir wünschen selbstver­
ständlich auch das Verstehen. Und wir wünschen 
niemanden ausgeschlossen von all dem, wo wir 
mitwirken können, daß es den Leuten ein biß­
chen besser geht, mitwirken können, mehr kön­
nen wir ja nicht. Jeder muß ja sein Schicksal 
letztlich selbst bestimmen, die dazu vorhandenen 
Gemeinschaften, ob es Familie, ob es Gemeinde, 
ob es sonstige Gemeinschaften sind, all das Zu­
sammenspiel :der Kräfte bringt uns ja den Fleiß 
und das Können für eine^-gute Entwickhing. 

DamenvTii^/Herreni Ini ' a\ '•;§; H ausha i l s# r ä^ 
schlag siödmxieiftem^ 
tige BäUvorhäbfen : unte^ebifachtV Die Gesamt 
ausgaben „wurden mit 423^225.000 Schilling,ver­
anschlagt. Dem stehen bedeckte Gesamteinnah­
men vok'283^85,000 Schilling gegehübefv/ ' 

Ich bitte im Namen des Finanz-Ausschusses 
um Annahme. 

Präsident: Ich bitte jene Abgeordneten, die 
dem a. o. .Landesvoranschlag zustimmen, ein 
Händezeichen zu geben. (Geschieht.) 

Er ist somit angenommen. 
Wir kommen nun zu den Beschlußanträgen 

des Landesvoranschlages. Berichterstatter ist 
Herr Abg. Hofbauef. Es handelt sich Um 19 An­
träge, 17 sind gemeinsame Anträge der ÖVP 
und der SPÖ, einem weiteren Antrag der ÖVP 
hat die SPÖ und einem anderen Antrag der 
SPÖ hat die ÖVP zugestimmt. Wir können daher 
über alle Beschlußanträge, wie Sie Ihnen im 

Und wir als politisch Verantwortliche können 
auch mit tätig sein. Wir dürfen darüber alle 

: giücfcheh sein und dem Herrgott danken, daß 
wir~~diesen Dienst"tüii dürfen, und "deshalb. 

" mündlichen BBrtÄHfr7_5±~7trrliegen7^eineinsam 
abstimmen. Ich frage den Herrn Berichterstat­
ter, ob er den Antrag stellt, über die Beschluß-

'aificäge ffi :...:....;.~ 

glaube ich auch müssen wir uns menschlich ver­
stehen. • 

Und so wünsche ich Ihnen und Ihren Kolle­
gen'und^ meinen Freunden und allen Damen und 
Herren dieses Hohen Hauses, allen Beamten, al­
len Bediensteten, den Straßenwärtern genauso 
wie den Eisenbahnern, die wir haben oder die 
in diesem Lande wirken und arbeiten und den 
;Gendarmeriebeamten Und .Polizeibeamten und 
/allen, allen, den Bergarbeitern, die sieh rackern 
„und'die noch immer mit der Last der Ungewiß­
feit belastet sind, ein gesegnetes Fest und ein 
glückliches, gesundes 1968. (Allgemeiner, sehr 
starker Beifall.) 

Präsident: Es war sehr belehrend und sehr in­
teressant iü r das Hohe Haus, eine so-tief be-.-
wegte Erörterung zwischen den Spitzen der Poli­
tiker des Landes zu hören und über die Landes­
koalition Und die Bundesopposition. Ich glaube, 
daß ich den Dank ;des Landes an den Schluß 
setzen darf. (Landesrat Sebastian: „Sehr rich­
tig!") ":., ^ . - -'.' 

Wir schreiten fort in der Beratung der 
Gruppe 9. Berichterstatter Abg. Lackner hat das 
Schlußwort. 

Abg. Vinzenz Lackner: Ich verzichte auf das 
- Schlußwortund bitte das Hohe HauS im Sinne 

des .Beschlusses des Finanz-Ausschusses- dieser 
Gruppe die Zustimmung zu geben, 

Präsident; Ich bitte um ein Hänäezeichen. Der 
Antrag war ja schon vorher gestellt, (Geschieht.) 

Die Gruppe ist angenottimen.; 

.- ," Wir körrimen zum aüßerordehtlichen .Landes-
' Voranschlag^ Berichterstatter ist"Herr Äbg: Hans; 

Bfahdl. :f';;" "•'-•''•'":'•" '-"''•• 

Abg. Hofbauer: Herr Präsident, Hohes Haus, 
ich stelle den Antrag,_über alle Beschlußanträge 
gemeinsam abzustimmen. 

Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
Berichterstatters gehört. Ich ersuche daher die 
Abgeordneten, die zustimmen, um ein Hände­
zeichen. (Geschieht.) 

Angenommen. 
Wir kommen zum Dienstpostenplan. Bericht­

erstatter -ist Herr Abg. Nigl. Er mqge "sogleich 
mit dem Bericht beginnen. . ... - . ... 

Abg. Nigl: Hoher Landtag! Meine Damen und 
Herren! Der Dienstpostenplan für 1968 umfaßt 
insgesamt 13.183 Dienstposten. Sie verteilen sich 
auf 11.785 Dienstposten zu Lasten des Perso­
nalaufwandes des Landes, 749 Dienstposten er­
fordern die Wirtschaftsbetriebe des Landes, sie­
ben Dienstposten fallen in den Rahmen der 
Bundesgebarung, 244 Dienstposten entfallen auf 
das ländwirtschaftliche Fach- und Berufsschul­
wesen und 398 Dienstposten umfaßf der Rerso-
nalaufwand der Gemeindeverbände. 

Auf das Land entfallen systemisierte Dienst­
posten in der Größenordnung••von 12,534. Ge­
genüber dem Dienstpostenplan 196Y beträgt die 
effektive Vermehrung 135 Dienstposten. " 

Der Finanz-Ausschuß hat in der Sitzüng^om 
6, Dezember den Dienstpostenplah beraten und 
einstimmig beschlössen^ und namens dieses Aus­
schusses darf Ich den Antrag, stellen; der Höhe' 
Landtag wolle diesem Dienstpostenplah • seine 
Zustimmung geben.•-.;.' - -.••:' \ 

Präsident: Mangels Wortmeldung bitte ich, die 
AJ?geoMneten;i«tt/fe^ 
den\ Diensi^ostenplanf/zustiminenv ^öeSch|e^fe);. 

P a s isl ^scliehen, er IstahgenommemH ̂ :".' 
m 
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Wir kommen zum Krältfahrzeug-Systemisie-
rungsplan. Berichterstatter ist Herr Abg. Hans 
Brandl. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg.Biandl: Sehr geehrte Damen und Herren! 
Aus dem Systemisierungsplan ist zu entnehmen, 
daß das. Land Steiermark 191 Personenkraft­
wagen, 11 Krafträder, 27 Kombi-Wagen, 82 Last­
kraftwagen und 102 Spezialfahrzeuge in Betrieb 
hält. Dazu kommen noch die Kraftfahrzeuge der 
Wirtschaftsbetriebe: 9 Pkw, 5 Krafträder, 
2 Kombiwagen, 2 Lastkraftwagen und 65 Spe­
zialfahrzeuge. 

Ich bitte um Annahme des Systemisierungs-
planes. 

Präsident: Mangels Wortmeldung bitte ich um 
ein Händezeichen, falls Sie zustimmen. (Ge­
schieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

2. Antrag des Finanz-Ausschusses, Einl.-Zahl 
467, betreffend Landesmittel für Strukturför­
derung. 

Berichterstatter ist Herr Abg. Bert Hofbauer. 
Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Hofbauer: Hohes Haus! Sehr geehrte Da­
men und Herren! Die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 467 behandelt einen Antrag des Finanz-
Ausschusses, betreffend Landesmittel für die 
Strukturförderung. Die allgemeine wirtschaftli­
che Entwicklung erfordert Mittel, um die indu­
strielle und gewerbliche Struktur zu verbessern 
und neue Produktionszweige zu erschließen. 
Dies alles mit dem Ziel, zusätzliche Arbeitsplätze 
zu schaffen. Daher ist es unerläßlich, schon mit 
der Beschlußfassung über den Landesvoran­
schlag 1968 zum Ausdruck zu bringen, daß die 
Bereitstellung dieser für die Strukturförderung 
vorgesehenen Mittel auch im Jahre 1969 not­
wendig ist. 

Ich darf sagen, daß sich der Finanz-Ausschuß 
in seiner Sitzung am 11. Dezember mit diesem 
Antrag befaßt und ihm die Zustimmung erteilt 
hat. Ich darf das Hohe Haus daher um Zu­
stimmung zu folgendem Antrag ersuchen: Die 
Landesregierung wird aufgefordert, für das Bud­
get 1969 einen Betrag von mindestens 119 Mil­
lionen Schilling für Maßnahmen zur Schaffung 
industrieller und gewerblicher Betriebe und Ar­
beitsplätze in Gebieten mit besonderer Struktur­
schwache vorzusehen. Sollten die Mittel des a. o.-
Haushaltes 1968 für den gleichen Zweck nicht 
ausreichen, so sind in einem Nachtrags-Budget 
entsprechende Erhöhungen zu beantragen und 
durch Darlehen zu bedecken. Ich bitte um 'An­
nahme des Antrages. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wort­
meldungen liegen nicht vor. Ich bitte um ein 
Händezeichen. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

3. Antrag des Finanz-Ausschusses, Einl.-Zahl 
468, betreffend ein Nachtragsbudget für einen 

"Anteil des Landes zur Gründung einer Auto­
bahn AG. Graz—St. Michael—Leoben. 

Berichterstatter ist Abg. Bert Hofbauer. Ich 
bitte um seinen Bericht. 

Abg. Hofbauer: Hohes Haus! Sehr verehrte 
Damen und Herren! Bei dieser Regierungsvor­
lage handelt es sich ebenfalls um einen Antrag 
des Finanz-Ausschusses, betreffend ein Nach­
tragsbudget für einen Anteil des Landes zur 
Gründung einer Autobahn AG. Graz—Sankt 
Michael—Leoben. 
, Die Steiermark, die sich in einer geographisch 
ungünstigen - Rand- und Verkehrslage befindet, 
bedarf dringend auch eines Anschlusses an die 
größten Verkehrsströme. Auch zur Entlastung 
der Bundesstraße Nr. 67 Graz—Brück gehört 
zweifellos die Realisierung der in der Bundes­
straßengesetz-Novelle vorgesehenen Autobahn 
Satledt—Graz—Spielfeld. Um ohne Nachteil für 
das steirische Anliegen der Süd-Autobahn we­
nigstens den Streckenabschnitt Graz—St. Michael 
—Leoben rasch auszubauen, wird die Gründung 
einer Aktiengesellschaft unter Heranziehung 
privater Beteiligungen für zweckmäßig gehal­
ten und der Betrieb der Strecke als Mautstraße 
vorgeschlagen. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich auch mit dieser 
Vorlage beschäftigt und ich darf namens des 
Finanz-Ausschusses des Hohen Hauses bitten, 
dem Antrag Ihre Zustimmung zu erteilen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Ich 
bitte um ein Händezeichen, falls Sie ihm zu­
stimmen. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

4. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Beilage Nr. 57, Gesetz über den 
Landeshaushalt für das Jahr 1968. 

Berichterstatter ist Abg. Bert Hofbauer. 

Abg. Hofbauer: Hohes Haus! Sehr geehrte Da­
men und Herren! Die Beilage Nr. 57 behandelt 
das Gesetz über den Landeshaushalt für das 
Jahr 1968. Ich darf dem Hohen Hause mitteilen, 
daß der Text der gleiche ist, nur die Zahlen sind 
anders. Sollte der Hohe Landtag wünschen, daß 
ich die Zahlen vorlese, (Präsident Dr. Kaan: „Die 
Beilage liegt allen schon vor!") so kann ich davon 
absehen. (Präsident: „Jawohl!") 

Ich bitte, um Annahme des Gesetzes. 

Präsident: Meine Damen und Herren, falls Sie 
dem Gesetz zustimmen, bitte ich um ein Hände­
zeichen. (Geschieht.) 

Damit ist der Voranschlag für das Jahr 1968 
zur Gänze beschlossen. 

Hohes Haus! Nach einer Beratungszeit, von 
rund 40 Stunden, verteilt auf drei Tage und 
fast drei Nächte, während der die Mitglieder 
des Hauses in rund 150 Reden das Wort ergrif­
fen, hat nunmehr das Hohe Haus mit dem Be­
schluß über den Landes Voranschlag für 1968 so 
wie es das Gesetz befiehlt, zeitgerecht seine wich­
tigste Arbeit vor dem Jahresende geleistet. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, allen Per­
sonen und Stellen, vorerst dem Herrn Landes-
finanzreferenten Ersten Landeshauptmannstell-
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•• fertejeter Ä^^SGhäe1ihe*-BIaziiefcünd'sefeem 
Bfeamtenstäb für die Vorbereitung, sowie der 
Steiermärkisehen Lahdesregierung, an der Spitze 
Herrn Landeshauptmann Ökonömierat Kraiher 
für die rechtzeitige Ausarbeitung wie allen Ab­
geordneten im Steiermärkisehen Landtag, ins­
besondere den Mitgliedern des Finanz-Ausschus­
ses, für die mit soviel Ernst, Eifer und trotz al­
ler Temperämentsausbrüche mit soviel Sachlich­
keit geführte Beratung und Beschlußfassung 
den Dank auszudrücken. Trotz Erweiterung des 
Publikumsräumes, welcher fast während der 
ganzen Beratuhgszeit durch steirische Zuhörer, 
vornehmlich, der jüngeren Jahrgänge, mit gro­
ßem Interesse besetzt war, konnten wir dem 
Erfordernis der Öffentlichkeit der Beratungen 
des Hohen Hauses noch lange nicht voll gerecht 
werden: Diese Aufgabe hat vornehmlich die 
Presse und der Rundfunk zu erfüllen, die gleich­
falls während dieser langen Beratungsstunden 
immer vertreten waren und mit mehr oder 
weniger zusammengefaßten Berichten bemüht 

dn^ollständiges^Jast immer freundli^_ 
ches Bild unserer Arbeit der Öffentlichkeit zur 
Kenntnis zu bringen. Auch ihr sei deshalb für 
diese mühevolle Arbeit :ii»-InteB©sse-def--Allges 

"memheitdef Dank gesagt. (Beifäll.) 

m^dligheäi Be r i e f KörliegeW *ÖsMr4n|ig|be-
schlossen und außerdem hat der Finanz-Aus­
schuß sich ebenfalls, mit dieser Vorlage am 
5. Dezember beschäftigt und ebenfalls den ein­
stimmigen Beschluß gefaßt, dieses; Gesetz dem 
Ländtag zur Annahme im Hohen Haus zu 
empfehlen. Auch der Finanz-Ausschuß hat die 
im mündlichen Bericht vorliegenden Änderungen 
einstimmig beschlossen. 

Im Namen beider Ausschüsse darf ich die Da­
men und Herren des Hohen Hauses um Annahme 
dieses Antrages bitten. 

Präsident: Es. liegt keine Wortmeldung vor, 
ich schreite zur Abstimmung und bitte um ein 
Händezeichen, falls Sie dem Antrag zustimmen. 
(Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

6. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses und des Finanz-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 53, Gesetz 
über die Pensionsansprüche der Distriktsärzte, 
Landesbezirkstierärzte und ihrer^Hinterbli 

..;-..-S£'.'JSBJ!§!I 

nen. 
Berichterstatter ist Abg. Anton Mgl. Ich er­

teile ihm das Wort 

Abg. Nigl: Das am 1. Jänner 1966 in Kraft ge-
tretene Pensionsgesetz 1965, ein Bundesgesetz, 
erfordert die Abänderung und Ergänzung der zi­
tierten Landesgesetze, weil das Pensionsgesetz 
1965 eine Reihe von Neuerungen auch im Pen­
sionsrecht für Distrikts- und Landesbezirkstier­
ärzte bringen muß. 

Der Gemeinde- und Verfassungs-Aussehuß hat 
in seiner Sitzung vom 8. November- der Finanz-
Ausschuß am 5. Dezember die gedruckte Regie­
rungsvorlage beraten. Er hat ebenfalls einige 
Abänderungen beschlossen und diese Abände­
rungen liegen Ihnen ebenfalls als gedruckter 
mündlicher Bericht vor. 

Ich darf namens beider Ausschüsse den Hohen 
Landtag bitten, diese Vorlage zu beschließen. 

Präsident: Es liegt keine Wortmeldung vor. 
Ich schreite zur Abstimmung und bitte um ein 
Händezeichen, falls Sie der Vorlage zustimmen. 
(Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

7. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Be­
gierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 437 über den Er­
werb der Liegenschaft EZ. 252, KG. Kalwang, 
von den Ehegatten Anton und Rosa Bodler in 
Kalwang 16a, durch das Land Steiermark auf 
Grund der Versteigerung vom 23. November 1966 
beim Bezirksgericht Leoben. 

Berichterstatter ist Abg. Johann, Fellinger. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg. Fellinger: Hohes Haus! Meine pamen; 
und Herren! Alle Abgeordneten kennen die Vor­
lage, es handelt sich darum, eine Familie zu ret­
ten, die der Obdachlosigkeit anheim gefallen 
wäre mit vier Kindern, Die Landesregierung hat 
beschlossen, in Kalwang ein Haus anzukaufen 
zum Preis von S^Ä3Ö5,62V 

Die Steiermarkiscfte LahdesregierÜELgstellt zu-
. folge ihres^ Beschlusses1 vxtin; 23*; Oktober 1067 
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Schließlich will ich diese Gelegenheit auch 
dazu benützen, den Landesstenographen für ihre 
Mühe und Ausdauer, die sie diesmal in einem 
besonderen Ausmaß erwiesen hatten, meinen be­
sonderen Dank auszusprechen. (Beifall.) 

Ohne ihre Arbeit könnten die in dieser langen 
Sitzung gehaltenen Reden nicht der Nächwelt 
erhalten bleiben. Sie, aber sehr geehrte Damen 
und Herren, beendeten die heurige Budget­
debatte gewiß gleich mir mit der ehrlichen Über­
zeugung, die vielen Stunden im Ringen um die 
beste Verwendung der verfügbaren Mittel nicht 
verloren und vertan, sondern zu wirklich frucht­
barer Arbeit verwendet zu haben. 

5. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses und des Finanz-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 51, Gesetz,, 
mit dem das Gesetz vom 11. Mai 1962, LGB1. 
Nr. 253, über die Fortzahlung der Bezüge an­
läßlich der Ableistung freiwilliger Waffenübun­
gen an die öffentlich-rechtlichen Bediensteten 
und an die Vertragsbediensteten des Landes 
Steiermark sowie der steirischen Gemeinden, die 
behördliche Aufgaben zu besorgen haben, abge­
ändert wird. 

Berichterstatter ist Abg. Anton Nigl. Ich bitte 
um seinen Bericht. 

Abg. Nigl: Hohes Haus! Mit der Beilage 51 
liegt Ihnen eine Gesetzesnovelle vor, durch die 
die Fortzahlung der Bezüge anläßlich der Ab­
leistung freiwilliger Waffenübungen an die öf­
fentlich-rechtlichen Bediensteten und an die Ver­
tragsbediensteten* des Landes Steiermark sowie 
der steirischen Gemeinden, die behördliche Auf­
gaben zu besorgen habeiij eine Änderung erfährt. 

Der Gemeinde- und Verf assüngs--Ausschuß hat 
anl :8. November 1967 diese Vorlage mit gleich­
zeitig vorliegenden Änderungen, die Ihnen im 
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den Antrag: Der Hohe Landtag wolle beschlie­
ßen, den Bericht der Steiermärkischen Landes­
regierung über die Ersteigerung der Liegen­
schaft EZ. 252, KG. Kalwang, von den Ehegatten 
Anton und Rosa Bodler, Kalwang 16a, durch das 
Land Steiermark zur Kenntnis zu nehmen. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich mit der Vorlage 
befaßt und stellt das Ersuchen an das Hohe 
Haus, der Vorlage die Zustimmung zu geben. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Ich 
bitte um ein Händezeichen, falls Sie ihm zustim­
men. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

8. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 78, zum Antrag 
der Abgeordneten Bammer, Groß, Psonder, Fel-
linger und Genossen über die Berücksichtigung 
von höheren Baukosten bei Errichtung von Woh­
nungen für Körperbehinderte und alte Ehepaare 
in Gemeinde- bzw. Genossenschaftsbauten. 

Berichterstatter: Abg. Groß. Ich erteile ihm 
das Wort. 

Abg. Groß: Meine Damen und Herren! Die 
Durchführung solcher Bauten in Graz hat erge­
ben, daß die Herstellungskosten nicht über den 
üblichen Kosten für Bauten liegen. Auf Grund 
dieser Feststellung scheint es zur Zeit nicht nö­
tig, derartige Bauvorhaben mit erhöhten. Förde­
rungsmitteln auszustatten. Das beinhaltet auch 
/der Antrag, den ich Ihnen im Namen des Finanz-
Ausschusses zur Annahme empfehle. 

Präsident: Auch hier liegt keine Wortmeldung 
vor. Ich bitte um ein Händezeichen, wer dem An­
trag zustimmt. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

9. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 381, zum Antrag 
der Abgeordneten Egger, Jamnegg, Dipl.-Ing. 
Fuchs und Buchberger, betreffend die Förderung 
von hauswirtschaftlichen Frauenberufsschulen. 

Berichterstatter: Frau Abg. Egger. Ich erteile 
ihr das Wort. 

Abg. Egger: Meine Damen und Herren. Der 
Bericht der Landesregierung stellt im wesentli­
chen fest, daß ein Förderungsbeitrag für die Er­
haltung und Errichtung von Fachschulen für 
hauswirtschaftliche Frauenberufe gerechtfertigt 
wäre. Ich ersuche Sie namens des Finanz-Aus­
schusses, diesen Bericht zur Kenntnis zu neh­
men. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Man­
gels einer Wortmeldung schreite ich zur Ab­
stimmung. Wer dafür ist, möge zum Zeichen der 
Zustimmung eine Hand erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 440, über den Ab­
verkauf eines landeseigenen zuin Gutsbestande 
der landwirtschaftlichen Fachschule Grottenhof-
Hafendorf gehörigen Grundstückes an Primär 

Dr. Bernd Schreiner, Vorstand der med. Abtei­
lung des Landeskrankenhauses Brück a. d. Mur. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl. Ich er­
teile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: Hoher Landtag! Im Namen des 
Finanz-Ausschusses beantrage ich den Abver­
kauf vom 4.000 m2 landeseigenen Grundes an 
Primararzt Dr. Bernd Schreiner. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Eine 
Wortmeldung liegt auch hier nicht vor. Ich bitte 
um ein Händezeichen, falls Sie ihm zustimmen. 
(Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 449, über die Be­
deckung über- und außerplanmäßiger Ausgaben 
gegenüber dem Landesvoranschlag 1967 — 2. Be­
richt. 

Berichterstatter: Abg. Franz Ileschitz. Ich bitte 
um den Bericht. 

Abg. Ileschitz: Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Die Vorlage beinhaltet die Genehmi­
gung über- und außerplanmäßiger Ausgaben der 
Landesregierung in folgender Aufstellung: Die 
Bedeckung im ordentlichen Haushalt erfolgt 

a) bei Ausgabeneinsparungen bei anderen 
Gebarungszweigen in der Höhe von 
18,560.000 Schilling, 

b) Bindung von Mehreinnahmen, die mit den 
genehmigten Ausgaben in keinem ur­
sächlichen Zusammenhang stehen in Höhe 
von 27,145.677 Schilling, 

c) Entnahmen aus der Betriebsmittel- und 
Ausgleichsrücklage, sofern der Mehrauf­
wand bis zum Ende des Rechnungsjahres 
nicht durch Ausgabenersparungen bzw. zu 
erwartende Mehreinnahmen gegenüber 
dem Landesvoranschlag 1967 bedeckt wer­
den kann, in der Höhe von 65,671.250 Schil­
ling und aus dem außerordentlichen Haus­
halt durch Entnahme aus der Investitions­
rücklage in der Höhe von 13,171.000 Schil­
ling für die Zeit vom 1. Mai bis 30. Sep­
tember 1967. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich mit der Vorlage 
beschäftigt und sie einstimmig genehmigt. Ich 
stelle daher namens des Finanz-Ausschusses den 
Antrag, der Vorlage Ihre Zustimmung zu geben. 

Präsident: Mangels Wortmeldung fordere ich 
die Mitglieder des Hohen Hauses auf, ein Hände­
zeichen zu geben, falis Sie zustimmen. (Ge­
schieht.) 

Dies ist der Fall. Der Antrag ist angenommen. 

12. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 450, betreffend die 
Übernahme der Bundesforstgärten in die Ver­
waltung des Landes. 

Berichterstatter: Abg. Buchberger. Ich bitte 
ihn um seinen Bericht. 

m 
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S'^ ̂ ^ ;Sö i i | iy^ kleine: -SäF. 
; i;j#|ffiÄ^Heriin!'I^:e^Vorlage ^e^^fcdie ' t f ter^ . 
-'vMa^Äe.dex Bundes:fprs;tgOTtexi in di;* ^ r ^ a l t u n g 
^'d^;:Landes; Der Futaz-Aussohuß hat diese Vor­
klage eingÄen^^ und ich darf in seinem 
;I- | |a^en xten Antrag steltöh: Das von der Lapdes^-
i regie^üng vorgelegte Übereinkommen zwischen 
der Bepublik Österreich und dem t and Steier­
mark, betreffend die Übernahme der Bundes-
förstgärten in Steiermark in die Verwaltung des 

. Landes und die Führung dieses Wirtschaftskör-
;pers als Landes-Wirtschaftsbetrieb „Landesforst-

- gärten", wird genehmigt. 
: Ich-darf beantragen, das Hohe Haus möge die­
sem Antrag die Zustimmung geben. 

Präsident: Sie haben den Bericht des Herrn 
. "Berichterstattersgehört.NEs sind keine Wprtßiel-

dühgen dazu erfolgt. Ich bitte um,ein Händezei-
chen; falls Sie zustimmen. (Geschieht.) 

Es ist auch diese Vorlage damit angenommen. 

"die-Finanz-Aussdrasses^iHreir 
betreffend 

1 13, Bericht* des 
Regierungsvorlage, Eiril.-Zahl 451, 
Verkauf des landeseigenen Grundstückes Nr. 

11706/1 der3ieg*nschäf t JEZ.,65der KG.ZWäÄ-
tendorf im Ausmaß von 562 m* an die Stadt 

;];f ;:15;; ä i e r i ^ ^ t^fite'. 
.'. R^i^e^Ägs?i?oriage, :.^n|.-2$abl • ;'4l^:^e1*eifen'ä 
deii Ankaufxvön G^undstüdfeeä fürdie/Errich­
tung eines Amtsgebäudes der Bezirkshaupt-
mannschaft Mürzzuschlag. 

.Hierzu bemerke ich, daß der Herr Finanz-
Referent ursprünglich die: Absicht hatte, eine 
Rückverweisung an den Finanz-Ausschuß zu be­
antragen. Er hat mir. eben mitgeteilt, daß dies 
nicht notwendig ist. Ich bitte also die Bericht­
erstatterin, Frau Abg. Hella Lendl, den Bericht 
in der vorliegenden Form zu erstatten. 

Abg. Lendl: Aus der Vorlage geht die Notwen­
digkeit des Neubaues eines Amtsgebäudes in 
Mürzzuschlag hervor. Die Gemeinde hat die in 
der Vorlage gestellten Bedingungen inzwischen 
erfüllt, der Finanz-Ausschuß hat sich in seiner 
Sitzung mit dieser Vorläge beschäftigt und vor­
geschlagen, der Höhe Landtag wolle beschließen: 
Für die Errichtung eines neuen Amtsgebäudes 
der Bezirkshauptmannschaft Mürzzuschlag wird 

-der-Ankauf der Grundstücke von der Volksbank-
um den Kaufschilling von 2,012.522 Schilling, 
vom Rechtsanwalt Dr. Kummer um den Kauf-
'SXMlliirgvon 140JS6- Schilling, von den Ehegat-^ 
t.pn T.nriwig und Marlies Schubert um den Kauf-

Graz zum Kaufpreis von 196.700 Schilling. 
Berichterstatter: Abg. Hans Groß. Ich erteile 

ihm das Wort und bitte um den Bericht. 

.Abg. Groß: Meine Damen und Herren! Im Na­
men des" Finanz-Ausschusses beantrage ich: Der 
Verkauf des landeseigenen Grundstückes der 
Liegenschaft EZ. 65, KG. Waltendörf im Aus­
maß) von 562 m2 an die Stadt Graz zum Kauf­
preis von 196.700" Schilling wird genehmigt. 

.Präsident: Sie haben den Bericht des Herrn 
Berichterstatters gehört. Mangels Wortmeldung 
bitte ich um ein Hähdgzeichen, falls Sie zustim­
men, (Geschieht.) 

Auch dieser Punkt der Tagesordnung ist mit 
einer Annahme erledigt. ' 

14. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Beilage Nr. 59, Gesetz über 
die Aufnahme eines Auslandskredites im Ge­
samtbetrag von neun Millionen Schweizer Fran­
ken bei der Handelsbank in Zürich durch die 
Stadtgemeinde Graz zur Finanzierung verschie­
dener Vorhaben des außerordentlichen Haushal­
tes.' 

Berichterstatter ist Abg. Hans Groß, Ich bitte 
ihn auch um diesen Bericht. 

Abg; Groß:' Über die Aufnahme dieses Aus-
lahdskEedites liegt ein einstimmiger Beschluß des 
Grazer Stadtsenates vor. Der Finanz-Ausschuß 
hat sich ebenfalls mit dieser Vorlage beschäftigt 
und ich stelle namens des Finanz-Ausschusses 
den; Antrag, diese Vorlage zu genehmigen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. 
Wortmeldungen liegen nicht vor; Ich bitte Um 
ein Händezeichen, ^allsr :Sie- 'zÜStimhjem. (@e-
sehieiit)- "^ '.:'..,.-;. "y- •."".'.:•"•':" ••'•••'••• -

Schilling von 172.416 Schilling genehmigt. Der 
sofort erförderliche Aufwand von 1,620.000 Schil­
ling wird zu Lasten der Post 92,10 mit der Be­
zeichnung1 „Ankauf von Liegenschaften" im a, o. 
Haushalt 1967 verrechnet, bei der die Mittel vor­
gesehen und bedeckt sind. Der restliche Kauf­
preis ist jlaeh durchgeführter Gegenverrechnung 
im Haushaltsjahr 1968 zu veranschlagen. Ich 
bitte um Annähme des Antrages. 

Präsident: Sie haben den Antrag der Frau 
Berichterstatterin gehört Es sind keine Wort­
meldungen. Ich bitte um ein Händezeichen, falls 
Sie dem Antrag zustimmen. (Geschieht,) 
. Der Antrag ist angenommen. 

16. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 455, über die Auf­
nahme eines Darlehens von 70 Millionen Schil­
ling bei der Landes-Hypothekenanstalt für 
Steiermark zur Finanzierung des Sonder-Wohn-

*und Barackenersatz-Bauprogrammes (2. Ab­
schnitt) im Jahre 1967. 
- Berichterstatter Abg. Schramme! 

Abg. Schrammel: Hohes Haus! Nach der Vor­
lage soll die Steiermärkische Landesregierung 
ermächtigt werden, zur Finanzierung des zwei­
ten Abschnittes des Sonder-Wohn- und Barak-
kenersatz-Bäüprogiammes im jähre 19B7 bei der 
Landes-Hypothekenanstalt für Steiermark ein 
Darlehen in der Höbe von 70- Millionen Schilling 
aufzunehmen. Das Darlehen ist mit 6.5 Prozent 
zu verzinsen und hat eine Laufzeit Von ,20 Jah­
ren. Die Landesregierung. hatvVorsorge zu tref­
fen, 4aß die. dem, Land\.öb dieser Darlehensauf­
nahme obliegenden Verpfliäitungeh ordnungsge­
mäß erfüllt Pferden-;: Namens :dieS; Fmänz-^Ausr 

: ,s<^sses ;;där| 'ifeh;; das :Hohe^Äaüs zum Zustim-
,.müng%ersuchen.: : .,-;:•'•-' • •']"•.• J .'• ' ' - • • - ' • > • • 
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Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
Berichterstatters gehört. Ich bitte um ein Hände­
zeichen, falls Sie ihm zustimmen. (Geschieht.) 

Das ist der Fall. Dieser Antrag ist angenom­
men. 

17. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 456, betreffend 
den Abverkauf der landeseigenen Steinbrüche 
Burgstall (Landesgut Wagna) und Gamsgebirg 
(Landesgut Schloßberg) an Ing. Karl Kober. 

Berichterstatter ist Abg. Johann Pabst. Ich er­
teile ihm das Wort. 

Abg. Pabst: Die diesbezügliche Regierungsvor­
lage haben Sie in Händen. Sie wurde im Finanz-
Ausschuß eingehend beraten. Ich darf namens 
dieses Ausschusses den Vorschlag machen, den 
Abverkauf der landeseigenen Steinbrüche Burg­
stall (Landesgut Wagna) und Gamsgebirg (Lan­
desgut Schloßberg) zu einem Kaufpreis von 
40.000 und 50.000 Schilling, zusammen 90.000 
Schilling an Ing. Karl Kober, Ziegelstadelgasse 
Nr. 33, Graz, zu genehmigen. 

Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
Berichterstatters gehört. Eine Wortmeldung liegt 
nicht vor. Ich bitte um ein Händezeichen, falls 
Sie ihm zustimmen. (Geschieht.) 

Der Antrag, ist angenommen. 

18. Bericht des Landeskultur-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 55, Gesetz 
über die Regelung der Berufsausbildung in der 
Land- und Forstwirtschaft (Steiermärkisches 
Land- und forstwirtschaftliches Berufsausbil­
dungsgesetz 1967). 

Berichterstatter: Abg. Josef Lind. Ich erteile 
ihm das Wort. 

Abg. Lind: Der Steiermärkische Landtag hat 
am 30. Juni 1967 das Steiermärkische Land- und 
forstwirtschaftliche Berufsausbildungsgesetz 1967 
beschlossen. Dieser Gesetzesbeschluß wurde von 
der Bundesregierung beeinsprucht. Dieser Ge­
setzesbeschluß steht in sachlichem Zusammen­
hang mit der vom Steiermärkischen Landtag 
gleichfalls vom 30. Juni 1967 zum Beschluß er­
hobenen und von der Bundesregierung nicht be-
einspruchten Steiermärkischen Landarbeitsord­
nungsnovelle 1967. Die Fassung eines Behar­
rungsbeschlusses erscheint im Hinblick auf die 
seinerzeitigen Beratungsergebnisse durch diesen 
Gesetzesentwurf gerechtfertigt. Ich stelle daher 
im Namen des Landeskultur-Ausschusses den 
Antrag, der Hohe Landtag möge einen Behar­
rungsbeschluß fassen. 

Präsident: Wortmeldungen liegen nicht vor. 
Sie haben den Antrag des- Herrn Berichterstat­
ters gehört, einen Beharrungsbeschluß zu fassen. 
Ich stelle an Sie daher die Frage, ob Sie zustim­
men und bitte diesfalls um ein Händezeichen. 
(Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. Der Beharrungs­
beschluß ist somit gefaßt. 

19. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Beilage 
Nr. 58, Gesetz über die Bestellung eines Wohn-
bauförderungsbeirates für das Land Steiermark. 

Berichterstatter: Abg. Franz Feldgrill. Ich bitte 
ihn, den Bericht zu erstatten. 

Abg. Feldgrill: Hoher Landtag! Die Vorlage 
der Steiermärkischen Landesregierung, Beilage 
Nr. 58, über die Bestellung eines Wohnbauför-
derungsbeirates wurde im Gemeinde- und Ver­
fassungs-Ausschuß am 6. Dezember eingehend 
behandelt und ich ersuche namens des Ausschus­
ses um Zustimmung zu dieser Gesetzesvorlage. 

Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
Berichterstatters gehört und ich bitte um ein 
Händezeichen, falls Sie ihm zustimmen. (Ge­
schieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

20. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, zu 
Einl.-Zahl 405, zum Antrag der Abgeordneten 
Pölzl, Dr. Kaan, Buchbeiger, Feldgrill, Koller, 
Dipl.-Ing. Fuchs und Nigl, betreffend die Aus­
setzung einer Ergreifungsprämie zur Ermittlung 
der Täter des Minenattentates auf der Porze-
Scharte. 

Berichterstatter ist Abg. Dipl.-Ing. Hans Georg 
Fuchs. Ich bitte um den Bericht. Ich erteile ihm 
hierzu das Wort. 

Abg. Dipl.-Ing. Fuchs: Die Steiermärkische 
Landesregierung teilt mit, daß die Bundesregie^ 
rung zu dem gegenständlichen Antrag mitteilt, 
daß eine Auslobung zur Ergreifung der Täter in 
diesem Fall nicht unproblematisch ist, in einem 
anderen Fall jedoch durchgeführt werden 
konnte. Zufolge des Beschlusses der Steiermär­
kischen Landesregierung und der Behandlung 
im Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß stelle 
ich den Antrag, der Hohe Landtag wolle be­
schließen: Der Bericht' der Steiermärkischen 
Landesregierung zum Antrag der Abgeordneten 
Pölzl, Dr. Kaan, Buchberger, Feldgrill, Koller, 
Dipl.-Ing. Fuchs und Nigl, betreffend die Aus­
setzung einer Ergreifungsprämie zur Ermittlung 
der Täter des Minenattentates auf der Porze-
Scharte wird zur Kenntnis genommen. 

Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
Berichterstatters gehört. Mangels Wortmeldung 
bitte ich um das Händezeichen des Hohen Hau­
ses. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

21. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, zu 
Einl.-Zahl 436, zum Antrag der Abgeordneten 
Fellinger, Brandt, Schön, Ileschitz und Genossen, 
betreffend den Einsatz der Bundesgendarmerie 
in St. Stefan ob Leoben. 

Berichterstatter ist Abg. Johann Fellinger. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg. Fellinger: Hohes Haus! Die Vorlage be­
faßt sich mit den Vorfällen in St. Stefan. Namens 
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desGemeinde-undVerfassungs-Ausschusses be­
antrage ich, der Hohe Ländtag möge dieser Vor­
läge seine Zustimmung^ geben, 

Präsident: Sie haben den Antrag des Herrn 
: Abg. Fellinger als Berichterstatter des Ge­
meinde- und Verfässungs-Ausschusses gehört. 
Wortmeldungen liegen nicht vor. Ich bitte um 
ein Händezeichen, falls Sie zustimmen. (Ge­
schieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

22. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-
Ausschusses über das Auslieferungsbegehren des 
Landesgerichtes Klagenfurt, betreffend Abg. 
Dr. Christoph Klauser wegen eines Verkehrsun­
falles, Einl.-Zahl 446. 

Berichterstatter ist Abg. Dr. Helmut Heidin­
ger. Ich bitte um den Bericht. 

Abg. Dr. Heidinger: Hoher Landtag! Der 
mündliche Bericht Nr. 53 liegt Ihnen vor. Na­
mens des Gemeinde- und Verfassungs-Ausschus­
ses stelle ich folgenden Antrag, der Hohe Land­
tag wolle beschließen: Dem Ersuchen des Lan­
desgerichtes Klagenfurt vom 15. November 1967, 
ZahT VR 2314/67; um Zustimmung zur Sträfver-

Meihe Damen und Herren des Höhen: Hauses! 
Der Bericht ist angenommen; wir kommen da­
mit, nachdem wir die Tagesordnung erledigt ha­
ben, zum Schlüsse. 

Es wird diese Sitzung aller Voraussicht nach 
die letzte dieses Kalenderjahres sein. Ich danke 
nochmals allen Abgeordneten vund Regierungs­
mitgliedern, daß sie trotz der langen Dauer die­
ser Sitzung an den Beratungen mit gleichem In­
teresse, gleichem Eifer und gleicher Besonnen­
heit teilgenommen haben. Ich wünsche schon 
jetzt allen Reglerungsmitgliedern, den Abgeord­
neten, allen Bediensteten des Landes Steiermark 
und der ganzen steirischen Bevölkerung namens 
des Steiermärkischen Landtages ein gesegnetes 
und zufriedenes Weihnaehtsfest und Frieden, 
Wohlergehen und Erfolg im kommenden Jahr! 

Die nächste Sitzung wird auf schriftlichem 
Wege einberufen. 

Der Herr Vizepräsident bittet um das Wort. 

2. Präsident Af ritsch: Hochverehrter Herr Land­
tagspräsident! Hohe Landesregierung! Hohes 
Haus! Meine Damen und Herren! 

Ich habe eine sehr, sehr schöne Aufgabe zu 
erfüllen. In den nächsten Tagen wird Herr Land-

jtagspräsident Dr, Richard Kaan^s£Jn£n_si£hzig=_ 
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folgung des Landtagsabgeordneten Dr. Christoph 
Klauser wegen Verdachtes des Vergehens gegen 
die Sicherheit des Lebens nach § 335 Strafgesetz, 
Verkehrsunfall, wird über dessen Wunsch statt­
gegeben. 

Präsident: Sie haben den Antrag des" Herrn 
Berichterstatters gehört. Ich bitte um ein Hän­
dezeichen, falls Sie ihm zustimmen. (Geschieht.) 

Der Antrag ist angenommen. 

23. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 448, betreffend 
den Abverkauf der landeseigenen zum Gutsbe­
stand des Landesgutes Wagna gehörigen Grund­
stücke an die Gemeinde Wagna. 

Berichterstatter ist Abg. Dr. Helmut Heidin­
ger. Ich bitte um seinen Bericht. 

Abg. Dr. Helmut Heidinger: Hoher Landtag! 
Die Regierungsvorlage und der mündliche Bericht 
Nr. 54 liegen Ihnen vor. Namens des Finanz-
Ausschusses stelle ich nachfolgenden Antrag, der 
Hohe Landtag wolle den in der Regierungsvor­
lage, Einl.-Zahl 448, enthaltenen Antrag in fol­
gender Fassung annehmen: „Der Abverkauf von 
drei landeseigenen zum Gutsbestand des Landes­
gutes Wagna gehörigen Flurstücken und zwar 
Nr. 252,41, 252,42 und 252,43 der EZ. 255 KG. 
Wagna im Gesamtausmaß von 5772 m2 an die 
Firma Anton, Märoschko, Maurermeister und Be­
tonwarenerzeuger in Wagna, Marburgerstraße 84, 
zur Ansiedlung eines Industriebetriebes, zu 
einem Gesamtkaufpreis von 173.160 Schilling 
wird genehmigt." 

Präsident: Sie haben den Bericht des Herrn 
Berichterstatters gehört. Eine Wortmeldung liegt 
nicht vor. Ich bitte um ein Händezeichen, falls 
Sie dem Berieht zustimmen. (Geschieht.) 

sten Geburtstag feiern. Es ist nicht meine Auf­
gabe, Ihre großen Verdienste, Herr Landtags­
präsident, zu würdigen, das wird bestimmt in 
der geeigneten Stunde erfüllt werden. Ich habe 
aber die Aufgabe, — ich glaube, daß Sie damit 
einverstanden sind, meine, Damen und Herren — 
Ihnen, Herr Landtagspräsident, im Namen des 
Steiermärkischen Landtages das Allerbeste zu 
wünschen, das man sich nur wünschen kann. 
Noch viele Jahre gute und volle Gesundheit, 
noch recht lange volle Schaffenskraft! Das wün­
sche ich Ihnen, Herr Landtagspräsident auch per­
sönlich als das Zweitälteste Mitglied des Steier­
märkischen Landtages, herzlich, aufrichtig und 
innig. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Präsident Dr. Kaan: Herr Zweiter Präsident! 
Hohes Haus! Meine Damen und Herren! 

Ich habe in wenigen Tagen die weniger schöne 
Aufgabe, ins achte Jahrzehnt meines Lebens ein­
zutreten. Wenn ich die ersten Glückwünsche zu 
diesem 70. Geburtstag in diesem Hause 
empfange, so ist das ein Ereignis, das mich be­
wegt, rührt, ehrt, aber auch sehr erfreut. Ich war 
schon ziemlich alt, als ich Politiker wurde in die­
sem Hause. Ich war mir sofort der besonderen 
Aufgabe bewußt, die jedem Politiker, jedem 
Landespolitiker auferlegt wird, der in diesen 
ehrwürdigen Räumen hier zu wirken hat. Der 
Tod meines Vorgängers hat es ergeben, daß ich 
dann hier den Präsidentenstuhl einzunehmen 
hatte auf Grund der Wahl, weiche mir das Ver­
trauen aller Parteien dieses Hauses erwiesen hat. 
Im nächsten Jahr jährt es sieh zum fünfzigsten 
Mal, daß in diesen Räumen nach einem Zusam-, 
menbruch, wie ihn ungefähr zwanzig Generatio­
nen, zwanzig steirische Generationen, in diesem 
Umfang vorher nicht erlebt haben, die proviso­
rische Landesversammmng hier zusammengetre­
ten ist unter dem Vorsitz eines Mannes, der den 
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Lebenskraft, das Einfühlungsvermögen und das 
Gemeinschaftsgefühl mitgegeben haben, Politi­
ker zu werden. Denn der Eintritt in die Politik 
hat mir eine vollkommen neue Lebens-Sphäre 
eröffnet und ich bin dem Schicksal dankbar, daß 
ich auch diesen Einblick gewonnen habe. Ich 
danke Ihnen vielmals für Ihre Glückwünsche. 
(Allgemeiner Beifall.) 

Die Sitzung ist geschlossen. 

Ende: 15. Dezember 1967, 23.50 Uhr. 

gleichen Namen trägt wie ich. Sie können sich 
denken, daß ich in dem Augenblick, da ich diesen 
Präsidentenstuhl einzunehmen hatte, mir dieser 
hohen Verantwortung besonders bewußt gewor­
den bin. Das starke Gefühl für Tradition auf 
Generationen zurück wurde noch verstärkt durch 
diese Tatsache, die ich eben erwähnt habe. Ich 
weiß nicht, ob ich meine Aufgabe immer richtig 
erfüllt habe. Aber ich hoffe, Sie sind davon über­
zeugt, daß ich meine Aufgabe immer nach be­
sten Kräften erfüllt habe. Ich danke dem lieben 
Gott, ich danke es meinen Eltern, daß sie mir die 
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